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Der Kampf um rin Menſchenleben.
Nahezu ſeit einem Jahre ſitzt der Heilgehilfe Hugo Waltherwegen angeblichen Gattenmordes e Le Jernrkekle,

im Unterſuchungsgefängnis zu Moabit. Walthers Frau war
im Herbſt des Jahres 1903 in einem Gehölz bei Döberitz auf
gefunden worden. Der Augenſchein ergab nichts, was gegen
die Annahme eines Selbſtmordes ſpräche. Die Unterſuchung
förderte aber einige Momente zu Tage, die ihren von ihr ge
trennt lebenden Gatten verdächtig erſcheinen ließen. Walther
hatte ſich der Frau unter auffälligen Umſtänden genähert, er
hatte mit ihr einen Ausflug nach Döberitz unternommen von
dem er allein zurückkehrte und ſich, zur Rede geſtellt, in halt
loſe Ausreden verwickelt. Dazu zudem eine Reihe von Zeugen
auftrat, die erklärte, daß der lebensluſtigen Frau Walther ein
Selbſtmord nicht zuzumuten ſei, hielten die Berliner Geſchwo-
renen den Angeklagten für überführt, und ſprachen ihn ſchul-
dig, obwohl zahlreiche wichtige Momente gegen ſeine Schuld
ſprachen. Es gelang weder irgend einen vernünftigen Grund
aufzufinden, warum ſich Walther ſeiner Frau hätte entledigen
wollen, noch die Technik des angeblichen Verbrechens aufzu
klären. Denn nach den Ausſagen der Zeugen und Sach-
verſtändigen war nicht anzunehmen, daß dem Tode der Er
hängten ein Kampf mit einer anderen Perſon vorausgegangen
wäre vielmehr war das typiſche Bild des Selbſtmordes ſo
unverkennbar ausgeprägt, daß man zur Annahme griff, Walther
habe ſein Opfer erſt betäubt und dann, ohne Widerſtand zu
finden, erhängt. Spuren einer vorausgegangenen Betäubung
waren aber an der Leiche nicht zu erkennen.

Nun hat das Berliner Landgericht II einen Antrag der Ver
teidigung auf Wiederaufnahme des Verfahrens zum zweiten-
male abgelehnt und das icht hat dieſe
beſtätigt. Dieſer Beſchluß, der das Urteil endgiltig beſtätigt,
das Leben des Angeklagten nur noch von der Gnade des Mo
narchen abhängig macht und ihm ein Daſein im Zuchthauſeals einzige Lodigſe Zukunftsausſicht eröffnet, erſcheint geradezu

unbegreiflich angeſichts des neuen entlaſtenden Materials,
das ſeit dem Urteil der Geſchworenen bekannt geworden iſt.
So befindet ſich im Beſitze eines unſerer Mitarbeiter ein Brief,
deſſen Jnhalt den maßgebenden Gerichtsſtellen bekannt iſt, und
der in der Hauptſache beſagt:

Den Walther kennen ich und meine Frau ſeit dem 1. Januar
1901 ganz genau. Er und ich waren in ein und demſelben
Werke tätig, er als Magazinverwalter, ich als Modellſchreiner-
meiſter. Jch maße mir nicht an, ein Urteil darüber zu fällenwodurch er gezwungen wurde, ſeine Zerſtreuun außerhalb
der Familie zu ſagen Doch dies behaupte ich feſt, und meine

au wird es nötigenfalls beeiden, daß Frau Walthere 7 im Herbſt 1901 ſich mit Selbſtmordgedanken

trug.

(Nachdruck verboten.)
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Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Raſch war Luiſe entſchloſſen geweſen.
Katharine hatte in Eile alles zur Abreiſe gerüſtet. Sie war

ſo außer ſich über die Mißhandlungen, die „ihrem Kinde
widerfahren waren, daß ihre Entrüſtung ſie zu jeder ernſtlichen
Ueberlegung unfähig machte.

„Du kannſt nicht in dieſem
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auſe bleiben“, wiederholte ſie,
indem ſie Umnſchläge auf die ſchmerzenden Wunden von Luiſe
legte. „Das Leben wird unmöglich ſein. Dein Vater wird
Dir niemals verzeihen Er wird mich fortjagen, und Du
wirſt niemand mehr haben, der Dich verteidigt eine
Mutter wagt es nicht. Welches Unglück, mein Gott! WelchesUnglück! Wir müſſen davongehen!“

Dieſe Haltung Katharinens verſtärkte nur noch die Er
bitterung des mißhandelten Mädchens. In ihren Tränen reg-
ten ſich die beiden Frauen nur gegenſeitig noch mehr auf, und
ſo entſchieden ſie ſich für einen durchgreifenden Entſchluß.
Katharine packte die unentbehrlichſten Kleidungs und Wäſche
ſtücke zuſammen, und dann entfloh ſie auf der Hinkertreppe.
Sie nahm eine Droſchke und ließ ſich bis zur Ecke der Gold-
kopfſtraße fahren, bis zu der verabredeten Stelle, wo ſie auf
Luiſe wartete. Später, als Stockmann die beiden in den Stra
hen der Stadt und bei Fritz ſuchte, erreichten e Montigny
bei Metz, wo eine Schweſter von Katharine wo nte, die an
den Gärtner Luſſeau verheiratet war. Sie verbrachten die
Nacht in dem Hauſe dieſer braven Leute.

Am frühen Morgen des nächſten Tages kündigte das Bellen
des Hofhundes das Kommen eines Fremden an. Mit müdem
Geſicht t tiefliegenden, von ſchlafloſer Nacht noch

Stockmann, um nachzuforſchen, ob man
ſeine Tochter mit Katharine geſehen hätte. Dieſen Beſuch hatte
man vorhergeſehen Die Luſſeaus erkünſtelten eine rer
raſchung: Sie wüßten von nichts und ſeit mehr als v
Tagen habe ihnen Katharine nicht geſchrieben. Sie wieder
holten: rkwürdig, daß ſie nicht hierher gekomment Wir ſind ihre rechten Verwandten auf zwanzig Meilen
n der Runde Sie wird unſtreitig heute komimen, oder

Neues erfahren werden wir Jhnen

Augen erſchien

chreiben. Wenn wir etwas

ehnung
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Bei der Schwurgerichtsverhandlung, die im April vor. Jahres
ſtattfand, haben ſämtliche Zeugen die Frage, ob ſich Frau
Walther jemals mit Selbſtmordgedanken getragen habe, ver
neint. Der Staatsanwalt hat dieſe vermeintlich einwandfreie
Feſtſtellung in dem Plädoyer dazu benutzt, um zu beweiſen,
daß von den zwei vorliegenden Möglichkeiten, Selbſtmord und
Mord, die erſte völlig ausgeſchloſſen ſei. Es iſt alſo unerfind-
lich, wie ſo den maßgebenden Gerichtsſtellen ein Moment, das
bei der Urteilsfindung eine ſo große Rolle geſpielt hat, jetzt,
da es unter Angebot des Eides beſtritten wird, auf einmal
als unerheblich erſcheinen konnte.

Es iſt wahr, daß jene, die für die Unſchuld Walthers ein
getreten ſind, einen ſchlüſſigen Beweis für ihre Behauptung
nicht beſitzen, ſogar nicht beſitzen können. Aber daß Walther,
deſſen Schuld nicht bewieſen worden iſt und mit dem vor
liegenden Material gar nicht bewieſen werden kann, wegen
Mangel an Unſchuldsbeweiſen geköpft werden ſoll, läßt
ſchlimme Befürchtungen aufkommen über die Art, wie die Juſtiz
mit der menſchlichen Freiheit und dem menſchlichen Leben ver
fährt. Es iſt ſchon ſchlimm genug, daß ſich in allen politi-
ſchen Prozeſſen der Angeklagten und der mit ihnen ſympathi-
ſierenden Oeffentlichkeit ein gewiſſer Fatalismus bemächtigt hat.
Es wäre noch ſchlimmer, wenn man, durch Erfahrung belehrt,
künftig auch annehmen müßte, daß ſich auch in gewöhnlichen
Kriminalangelegenheiten eine trockene Buchſtabengerechtigkeit
allen menſchlichen Erwägungen entfremdete. Daß ein Menſch
in Deutſchland auf Grund eines überkünſtlichen, lückenhaften
Jndizienbeweiſes zum Tode verurteilt werden kann und ihm
die Möglichkeit der Rettung abgeſchnitten bleibt, obwohl wichtige
neue Momente für ſeine Unſchuld ſprechen dieſe Tatſache
wird in der Kulturgeſchichte des zwanzigſten Jahrhunderts etwa
eine ähnliche Rolle ſpielen, wie Folterverhäre. und Hexenprozeſſe
in der einer vergangenen Zeit.

Daß Walther wahrſcheinlich begnadigt werden wird, iſt ein
ſchlechter Troſt, aber er iſt der letzte. Für das Kultur-
gewiſſen unſerer Zeit wäre es unerträglich, wenn das Haupt
dieſes Menſchen, der nach der Ueberzeugung von Hundert-
tauſenden unſchuldig iſt, dem Henker verfiele.

Die Lage in Rußland.
Der zariſche Verfaſſungsſchwindel hat auch v die Liberalen

und Reformer keinerlei Eindruck gemacht. Selbſt wenn alles
erfüllt würde, was das Manifeſt vom 3. März verſpricht, ſo
würde den „Volksvertretern“ nicht einmal Stimmrecht zuſtehen.
Mit Recht wird auch bemängelt, daß kein Datum für Aus-
führung der „Reform“ feſtgeſetzt worden iſt, daß zweitens
nichts über die Art der Ausführung geſagt wird und
drittens keinerlei Garantien gegeben ſind.

gleich Nachricht geben, Herr Stockmann, davon können Sie
überzeugt ſein!“

Stockmann dankte, und in Betrübnis, daß ſeine letzte Hoff
nung verſchwunden war, kehrte er re der Stadt zurück.
Kurze Zeit nachher ging Katharine zu Fritz, um ihn zu be
nachrichtigen. Groß war die r die ganze Nacht geweſen,
und jetzt quälte er ſich mit dem Gedanken, daß ſeine Geliebte
am Ende den ſchlimmſten Ausweg, den Selbſtmord gewählt
hab

iſt. Nach all den r wäre es jetzt das Vernünftigſte,
daß Sie beide ſich mög

„Das iſt mein größter Wunſch, liebe Katharine“, antwortete
Fritz. „Jch werde dies Fräulein Stockmann wiederholen, ſo-
bald mein Dienſt ſo gegen zehn Uhr beendet iſt, und ich be-
nachrichtige auf der Stelle meine Mutter

Katharine verabſchiedete ſich; er aber ſandte ſogleich folgende
Depeſche ab:

„Frau von Adlerskraft,
Karlsruhe, Kaiſerſtraße.

Komm mit dem nächſten Zuge, liebe Mutter. Erſtgunenicht zu ſehr, vor n erſchrick nicht. Es handelt ſich

um die Verlobung Deines Sohnes
Fritz.

z

Sobald Fritz ſh freimachen konnte, ritt er im Galopp nach
Montigny. Luiſe erwartete ihn ungeduldig. Was hatte er
beſchloſſen Was würden ſie tun Wo würde ſie bis zu
ihrer Verheiratung leben Jhre Ueberreizung war ein
wenig gewichen. Sie wußte durch die Schweſter von Katha-
rine, welchen betrübten Geſichtsausdruck ihr Vater bei ſeinem
Schinerzensgange, ſich über ſie zu erkundigen, gezeigt hatte.
Schon milderten ſich in ihrem Geiſte die Gewalttätigkeiten,
denen ſie zum Opfer gefallen war. Ja, ſie klagte ſich an, ſo
ſchnell zwanzig Jahre unausgeſetzter Zärtlichkeit vergeſſen zu
haben, ſo lange Jahre treuer Sorge und glücklichen Zuſammen-
ſeins.“ Vielleicht bedurfte es nur noch einiger Stunden der
Einſamkeit, und dieſe tiefgehenden Erinnerungen hätten ſie ins
elterliche Haus zurückaesoger

Nach dem Wiener Journal wird eine charakteriſtiſche Lesart
über die Vorgeſchichte des Reſkripts des Zaren in ruſſiſchen
Hofkreiſen kolportiert. Danach ſoll der Zar, der bekanntlich
ſehr abergläubig iſt, Pobjedonoszew, dem fanatiſchen
Gegner jeder freiheitlichen Reform, erklärt haben, er werde dienägſten Meldungen aus der Mandſchurei als einen Finger

zeig Gottes anſehen, was er tun ſolle. Als nun die
h niederſchmetternden letzten Nachrichten

uropatkins eintrafen, gab der Zar unverzüglich Befehl zur
ſofortigen Veröffentlichung des Reſkripts, das Pobjedonoszew
bis zum letzten Moment mit aller Kraft zu hintertreiben ſuchte.

Das ſieht dem Schwachkopf ähnlich.
z Petersburg wollten am Montag die ſchlechteſt bezahlten

Arbeiter in einigen Fabriken die Arbeit wieder aufnehmen.
Sie wurden von anderen Arbeitern daran gehindert. Der
Ruß fordert die Regierung auf, Farbe zu bekennen Das
Blatt Slove ruft: Bahn frei: Das Volk kommt!

Maxim Gorki teilt jetzt mit, daß ihm nach der Entlaſſung
aus der Peter t verweigert worden iſt, nach dem
Süden zu gehen, um ſeine kranke Lunge zu heilen. Auch nach
Moskau dürfte er ſich nicht wenden. So blieb ihm nur Riga
übrig, wo das Klima ihm nicht bekommt.

Aus Tſchita wird gemeldet, daß tauſend Arbeiter der
Eiſenbahnwerkſtätten heute früh in den Ausſtand getreten
ſeien. Sie fordern die Freilaſſung von 19 Arbeitern, welche
bei den jüngſten Zuſammenſtößen zwiſchen Arbeitern und
Militär verhaftet worden waren.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S. 7 März 1905.
Der Reichstag

ſetzte am Montag die Generaldebatte über das Reichsamt des
Jnnern fort. Der jugendliche Freiſinnige Potthoff trat nicht
ohne Geſchick den Beſchimpfungen entgegen, die ſein Alters-genoſſe Erzberger gegen die danſerte eſchleudert hatte,
und legte ſich eifrig für den neuen Mittelſtand der Privat

beamten beiderlei Geſchlechts ins Zeug Der Antiſemit Werner
war in allem anderer Meinung. Die Warenhäuſer ſind ihm
feuergefährliche Polypen, und die Hauſierer verglich er mit den
Zigeunern, bei deren Erwähnung der ehrſame Philiſter in Er
innerung an die Geſchichten des Verfaſſers der Oſtereier
an Kinderraub und dergleichen Moritaten denkt. Dem Dr.
Mugdan verzeiht Werner wegen des ſcharfmacheriſchenAngriffs auf die Krankenkaſſen die pate Taufe. Alsdann er

riff der (greiſe Genoſſe Horn Sachſen das Wort, um die
eſchwerden jener Feuerſklaven vorzubringen, die am glühenden

Glasofen die 18prozentige Dividende der Glashüttenbarone
zuſammenſchanzen. Die Lage der in den Glashütten be-

Aber Fritz eilte herbei, und es handelte ſich nur noch um
die Frage, die Heirat zu beſchleunigen.

Frait von Adlerskraft kam am folgenden Tage. Die gegen
ihren einzigen Sohn ſo milde, nachſichtige Mutter zu gewinnen,
war nicht ſchwer, beſonders nachdem ſie mit Luiſe geſprochen
hatte. Die Abreiſe nach Karlsruhe wurde beſchloſſen.

Bis zur Hochzeit ſollte Luiſe mit Katharine bei ihrer zu
künftigen Schwiegermutter wohnen. Vor ihrer Abreiſe von
Montigny ſchrieb die Tochter an die Mutter, um um Ver-
zeihung zu bitten, und um z u beruhigen. Zugleich gab ſie
über ihren letzten Entſchlu achricht. Bis dahin und trotz
allem hatte Stockmann auf die Rückkehr ſeiner Tochter e.
Dieſer Brief zerſtörte jede Hoffnung. Jetzt war es aus, völli
aus. Es überfiel ihn ein wahrer Weinkrampf, und er ſchlo
3 t Dann bezwang er ſeinen Schmerz und wurde äußer-
ich ruhig.

Er verſammelte im Salon ſeine Frau, ſeine Kinder, ſeine
s ſeine Dienſtboten, um ihnen die Flucht ſeiner
Tochter mitzuteilen.

„Ein großes Unglück iſt über uns, meine Frau und mich,
hereingebrochen,“ ſagte er mit feſter faſt rauher Stimme;
„unſere Tochter hat dies Haus verlaſſen, um einen preußiſchen
Offizier zu heiraten. Sie iſt von nun an tot für uns, und
ich will nicht mehr, daß auch nur ihr Name vor mir aus-
geſprochen werde.“

Sogleich entſchied er ſich auch, daß Leo beim nächſten Schul
r ins Lyceum nach Nanch käme. Und wie ſeine S
widerſprach, weil ſie ſchon im voraus über dieſe neue Tren-
nung untröſtlich war, gab er ſeine Gründe kund:

„Es iſt nötig, daß Leo auf immer von ſeiner Schweſter
etrennt wird. Wenn er ſie wieder ſieht, könnte er ſich durchſe erweichen laſſen Jch darf nicht vergeſſen, daß er

eines Tages der Chef der Familie ſein wird.
Am gleichen Tage begab er ſich zu ſeinem Notar und

diktierte ihm einen Brief an Luiſe:
„Sehr geehres Fräulein!

Herr Stockmann hat mich beauftragt, Jhnen die Rech-nung zuzuſtellen, die er als Vormund über Jhr Bermögen
zu geben hat. Wenn Sie mit dieſer e einverſtan
den ſind, werde ich die Jhnen gehörenden Werte ſenden Jch
bitte Sie, in dieſer Angelegenheit mit mir direkt zu ver
handeln, denn Herr Stockmann hat mir alles vertraut da.er mit der Sache durchaus nichts mehr zu tun haben
will. S

Mit größt achtuit größter Hochachtung Mathe



ſchäftigten Kinder gemahnt bisweilen an das Molochopfer der
ſchlimmſten Zeit glands. Dr. Thaler, der Zentrums
vertreter des weinreichen Würzburgs, verlangte unter ver-
ſchwenderiſcher Anwendung des Wortes „diesbezüglich“ eineAusdehnung der Schudbeſtimmun en für Handelsgehilfen auf

die privaten Bureaubeamten; Abg. Mertens, ein neugebackener
Volksvertreter echt richterſchen Philiſterſchlages, mißbrauchte die
wichtige Frog- des Kinderſchutzes zu einer platten Bezirks-
vereinsrede, in der ſich unter andern die liebliche, vom Hauſe
vielbelachte Phraſe fand: „mit dem Seziermeſſer der Kritik in
Mißſtände hineinleuchten“. Nach einer unerheblichen Mittel
ſtandspauke des ſüddeutſchen Landbündlers Dr. Wolff wurde
zu leidlich früher Stunde die Beratung auf Dienstag vertagt.

Jm Abgeordnetenhauſe
wurde geſtern zunächſt ein Antrag des Nationalliberalen Dr.
Krauſe (Königsberg) der Budgetkommiſſton überwieſen, der
die Regierung erſucht zur Bereitſtellung von Mitteln zur Ge-
währung von Darlehen an di durch den elementaren Waſſer-

id gten Kleinſchiffer. Jn der Er-
aller Parteien für den Antrag ein,

nur ein Regiernngskommiſſar erklärte, daß ein Notſtand nicht
vorliege und die Regierung den Antrag abzulehnen bitte.
Dann wurde mit der Beratung des Etats der Reichs
eiſenbahn- Verwaltung begonnen. Der Miniſter
gab einen ausführlichen Rechenſchaftsbericht über die Maß-
nahmen und Ergebniſſe ſeiner Verwaltung. Er bezeichnete
es als die erſte Pflicht der Eiſenbahnverwaltung, dem öffent-
lichen Verkehr zu dienen und meinte, daß, die Haupterforder-
niſſe eine möglichſt weitgehende Betriebsſicherheit und eine
ausreichende, flotte Zugfolge neben Tarifſätzen, die der Weiter-
entwicklung des Erwerbslebens Rechnung tragen, ſeien.
ge längeren Ausführungen ſuchte er darzulegen, daß dieſe
daupterforderniſſe, ſoweit es in ſeinen Kräften ſtand, erfüllt

worden ſind. Den Geiſt des Perſonals rühmte er über alle
Maßen, mit großem Vathos gedachte er aber auch der Für-
ſorge der Verwaltung für dieſes ausgezeichnete Perſonal.
Was er freilich dann im einzelnen an ſolchen Fürſorgemaß-
regeln mitteilte, war nicht ſehr viel. Die Gehälter ſind nur
für eine geringe Kategorie von Beamten aufgebeſſert worden,
und der Dienſt iſt immer noch ſehr anſtrengend für den einzel-
nen Beamten. Anzuerkennen iſt, daß ſich die Zahl der Unfälle
etwa um die Hälfte vermindert hat. Der Streik hat natürlich
einen Ausfall an Einnahmen gebracht, der Miniſter hofft aber,
daß dieſer gedeckt wird durch die Mehreinnahmen in den
kommenden Monaten.

IJm Mittelpunkt ber Debatte ſtand zunächſt die Betriebs-
mittelgemeinſchaft. Die Redner aller Parteien erklärten ſich
mit der Anbahnung einer ſolchen Betriebsmittelgemeinſchaft
einverſtanden unter der rer daß die Selbſtändigkeit
der einzelnen Verwaltungen gewahrt bliebe. Auch der Miniſter
wies in langen Ausführungen darauf hin, daß er auf dem
gleichen Standpunkt ſtehe. Sehr energiſch erklärte er ſich für
eine Perſonentarifreform. Die jetzige bezeichnete er als ver-
altet, fehlerhaft, ungerecht und als eine Qual für Publikum
wie für Verwaltung. Von freiſinniger Seite lag ein Antrag
vor, daß eine Perſonentarifreform nach der Richtung hin ſtatt
finden ſolle, daß der Preis für die einfache Fahrkarte auf die
Hälfte des jetzigen Preiſes für eine Rückfahrkarte ermäßigt
werden ſolle. Abg. Goldſchmidt, der lebhaft für eine Ver
beſſerung der Gehälter der unteren Beamten eintrat, befür
wortete den Antrag und bekämpfte zugleich einen vom Abge
ordneten Gamp geſtellten Antrag, der auch den Wunſch nach
Vereinfachung der Perſonentarife ausſpricht, aber für
n verlangt, als rückſchrittlich und dem Verkehrsintereſſe

inderlich.
Am Mittwoch wird die Debatte weiter fortgeſetzt, da der

morgige Tag für die Beratungen der Budgetkommiſſion frei iſt.

„Die Preußen kommen!“
Franzöſiſche Zeitungen verbreiten ſeltſame Kunde. Jn VPeters

burg wurde, wie ſie berichten, dieſer Tage eine Flugſchrift ver-
breitet, die angeblich von einer „nationaldemokratiſchen Partei“
herausgegebene ſein ſollte, aber offenbar ein Machwerk der
ruſſiſchen Regierung war. Jn dieſem Polizeiflugblatt wer
den die Arbeiter beſchworen, ſich nur ja in keine revolutionäre
Bewegung einzulaſſen, da hinter dem Zarismus die
preußiſchen Bajonette ſtänden.

„Deutſchland“, ſo iſt in dieſem antirevolutionären Mani-
feſt zu leſen, „würde niemals geſtatten, daß ſich eine
olche (revolutionäre) Bewegung mit Erfolg kröne.

einziges Reſultat wäre die Maſſentötung unſchuldiger
rbeiter.“
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Wie dieſe Frage erledigt war, ſetzte Stockmann den Auf-
ſtieg zu ſeinem Golgatha fort, und indem er auf den Traum
verzichtete, im Reichstage die Proteſte der Lothringer zu ver-
künden, ſchickte er dem Vorſtande des Wahlkomitees die Nach-
richt von ſeinem Zurücktreten ein:

„Mein lieber Freund!
Jch muß Jhnen die Mitteilung machen, daß es mir ſeit

heute unmöglich iſt, das Mandat, mit dem mich meine
Freunde betraut haben, weiter auszuführen, denn ein Un-
glück, das ſchlimmſte, das einen Mann treffen kann, iſt über
mich gekommen. Meine Tochte Luiſe iſt çus dem elterlichen
Hauſe geflohen, um einen preußiſchen Offizier zu heiraten.

Jch ſchreibe Jhnen die einfache, brutale Tatſache in kur
en Worten, ohne auf das Entſetzliche näher einzugehen. Jch
be nicht den Mut, ſie näher zu erlöp ern.
Obwohl das Geſetz mir nicht die Mittel gibt, mit Er-

folg zu kämpfen, werde ich mich dieſer Heirat mit meiner
ganzen Energie widerſetzen. Noch mehr, ich habe für mor-
gen zu meinem Notar vier Zeugen gebeten, damit ſie mein
in letzter Nacht entworfenes Teſtament anhören und als
Zeugen unterſchreiben. Jch will meine unwürdige Tochter
ſo gut wie öffentlich enterben, zum mich von aller Verant-
wortung loszuſagen. Alle unſere Mitbürger ſollen es wiſſen,
daß ich mein Kind verſtoßen häbe, und daß in meinem letz-
ten Willen mein Sohn und die Meinigen für die Enterbte
nur Worte unverſönlirher Mißbilligung finden werden. Jch
glaube ſo der heiligen Sache, der wir uns geweiht, den
letzten Dienſt zu erweiſen, den ich ihr ſchulde; aber ich habe
nicht mehr das Recht, mit dieſem Schandfleck in meiner
Familie mein Land im Reichstage würdig zu vertreten.
Wollen Sie die Güte haben, unſere Freunde aufs neue zu-
ſammenzurufen. Es iſt dringend nötig, für mich einen Er-
ſatz zu ſuchen.

Was mich betrifft, ſo werde ich mich k durch
eine noch größere Hingabe an unſere Sache die Niedertracht
meiner Tochter wieder gut zu machen.

Beklagen Sie mich, mein Freund, und empfangen Sie
die beſten Grüße Jhres ergebenen und tiefbetrübten

Michel Stockmann.“
Nachdem er ſo eine Art grauſamen Vergnügens empfunden

hatte, ſein Unglück zu erzöhlen, damit der Skandal in der
Oeffentlichkeit herumkäme, kehrte er am Abend wie zerſchlagen
und abgehetzt nach Hauſe zurück. Jm Zimmer ſeiner Tochter
ſchloß er die Fenſterläden, und dann zog er den Schlüſſel ab.

Seine Frau verſuchte, ihm Troſt zu ſpenden. Sie ſprach
von allerhand Hoffnungen, und ſie trat ein wenig für das
verirrte Kind ein.

„Sprich nicht mehr von ihr,“ rief er mit einer Stimme, aus
der der Zorn heraustönte. „Jch beſchwöre Dich. Meine
Tochter iſt totl“

Fortſetzung folgt.

Die kontrerevolutionäre Spitzelgarde des Zaren, die weiß, 7
ihre eigene Macht den entfeſſelten revolutionären Kräften läng
nicht mehr imponiert, wagt es alſo, die ruſſiſchen Arbeiter mit
dem Aufgebote deutſcher Hilfs »ippen zu drohen. Jn der
Phantaſie er Petersburger V erung erweckt ſie die Vor
ſtellung, daß ruſſiſche Freib mpfer n den Straßen der
ruſſiſchen Städte von deutſch vldaten zu Bäterchens höherer
Ehre zu Tauſenden maſſak: werden könnten. So wenig
wir auch der deutſchen Regierung die Torheit zumuten, ihre
Finger unvorſichtig den ruſſiſchen Brand zu ſtecken, ſo ſicher
wir auf die Macht der Volksmeinung bauen, die ſich gegen
einen jeden Jnterventionsverſuch wie ein Mann erheben würde,
ſo bleibt es doch nicht weniger wahr, daß die preußiſche deutſche
Regierung ſelbſt daran ſchuld iſt, wenn ſich die ruſſiſche Kontre-
revolution ihrer als eines Schreckgeſpenſtes bedienen darf.
Deutſchland hat dem Zarismus ſoviel ſchmähliche Liebesdienſte
geleiſtet, daß man ſich nicht wundern darf, wenn ihm ruſſiſche
Polizeiphantaſie auch das Aeußerſte zutraut. „Wo die Poliziſten
nicht treffen, da helfen die Koſaken, und wo die Koſaken nicht
helfen, da helfen die deutſchen Soldaten.“ Wenn ſich
dieſe Meinung erſt in den Köpfen des ruſſiſchen Volkes feſtſetzt,
ſo iſt klar, wie viel damit für die „Pflege unſerer freundſchaft-
lichen Beziehungen zu Rußland“ gewonnen iſt.

Deutſchland als das Bollwerk des Zarismus, als inter
nationaler Weltgendarm, Europas heiligſte Güter wahrend,
das Polizeiflugblatt von Petersburg verdient wahrhaftig, von
Knackfuß illuſtriert zu werden

Beim Reichstage eingegangen ſind eine Denkſchrift über
Errichtung einer deutſch-oſtafrikaniſchen Bank ſowie eine Denk
ſchrift über die in dem ſüdweſtafrikaniſchen Schutzgebiete tätig
geweſenen Land und Minengeſellſchaften.

Wegen Kaiſerbeleidignüg wurde in Görlitz ein Arbeiter
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Jtalien. Die Kriſis. Daß der Rücktritt des Mini-

ſteriums Giolitti die Eiſenbahner zur vorläufigen Aufhebung der
Obſtruktion veranlaßt hat, wurde bereits berichtet. Die ſozia-
liſtiſche Kammerfraktion läßt aber keinen Zweifel darüber, daß
der Kampf ſofort von neuem beginnen wird, ſofern die neue
Regierung den Geſetzentwurf, durch den die Eiſenbahner ent-
rechtet werden ſollen, aufrecht erhält oder einen neuen derarti-
gen Verſuch unternimmnt. Der Avanti ſagt ganz richtig, daß
das Miniſterium Giolitti unter dem Drucke der Organiſation
der Eiſenbahner und deren Kampf für ihre heiligſten Rechte
gefallen iſt. Die Frage: Wer wird der Nachfolger Giolittis
ſein, iſt darum auch ſehr ſchwierig zu beantworten. Man
ſpricht von Tittoni oder Murcara als Miniſterpräſident; im
übrigen glaubt man, daß außer Luzzatti und Tedesco, die als
Urheber des reaktionären Geſetzes gegen die Eiſenbahner in
das neue Miniſterium nicht mehr zurückkehren können, alle
übrigen Miniſter in dem neuen Kabinett vertreten ſein werden.

Oeſtreich. Gegen den Klerikalismus. Jn Oeſt-
reich ſoll unter dem Namen Freie Schul e eine große anti-
klerikale Organiſation gebildet werden. Vieſe ſtellt ſich die aus
ſchließliche Aufgabe, gegen den Klerikalismus und ſeine Helfers-
helfer den Kampf für eine freie Schule nach einem großen ein
heitlichen Plan mit Nachdruck zu führen. Der Verein ſoll
keine Parteiſache und keine bloße Standesangelegenheit ſein,
ſondern will alle freiheitlichen und bildungs freundlichen Ele-
mente des Volkes ſammeln zu dem großen Werke einer freien
Volksbildung. Der Aufruf iſt unterzeichnet von Politikern
aller freiheitlichen Richtungen, von den Sozialdemokraten bis
zu den zaghaften Liberalen; u. a. ſind die ſozialiſtiſchen Ab-
geordneten Pernerſtorffer, Seitz und Reſel unterzeichnet. Der
Verein will im ganzen Reiche Ortsgruppen gründen und
Muſterſchulen errichten, die in ihrer Organiſation und in ihrem
Bildungsſtoff muſtergiltig werden ſollen.

Der Krieg in Oſtaſten.
Keine näheren Depeſchen ſind vom Sonntag zum Montag

volle 24 Stunden lang, in Petersburg vom Kriegsſchauplatze
eingetroffen. So wird wenigſtens offiziell verſichert. Jſt es
an dem, ſo darf daraus auf weitere Verſchlechterung der Lage
Kuropatkins geſchloſſen werden. Sind aber Depeſchen ein
etroffen und ſie werden nur verheimlicht, ſo müſſen ſie nieder

ſchmetternden Jnhalts geweſen ſein.
Das japaniſche Hauptquartier wird nach Tokio

berichtet, daß nicht nur die linke ſondern auch die rechte
ruſſiſche Flanke von den Japanern umgangen worden iſt, ſo
daß nicht mehr viel zu einer völligen Umzingelung der ruſſiſchen
Armee fehlen kann und Kuropatkin gezwungen ſein wird,
eine große, entſcheidende Schlacht anzunehmen.

Aus Mukden kommt vom 86. d. die Nachricht, es ſei den
Ruſſen die Vernichtung eines japaniſchen Regiments gelungen
und die Eroberung einer japaniſchen Schnellfeuerkanone. Die
Ruſſen hätten dabei ſchwere Verluſte gehabt. Die Stadt
Mukden iſt mit Flüchtlingen und Train überfüllt.

Von einem Rückzug Kuropatkins nach Norden ſpricht
ein am Montag in Tokio eingetroffenes Telegramm. Es wird
jedoch hinzugefügt, die von den Japanern im Norden bereits
eingenommenen Stellungen würden eine Wiederholung des
ruſſiſchen Durchbruchs wie bei Liaujang unmöglich machen.

Der Kampf auf der ganzen Linie hat am Montag an
edauert. Auf beiden Seiten wird den Berichten nach mitſergtbarer Erbitterung gekämpft. Die ruſſiſchen Schützengräben

ſind mit Leichen überfüllt es iſt vielfach unmöglich, die Ver
wundeten von den Toten abzuſondern. Das Kampffeld wird
ununterbrochen von dem ohrenbetäubenden Donner der Ge-
ſchütze und dem Knattern der Maſchinengewehre erfüllt; dieſe
letzteren erweiſen ſich als wahre Höllenmaſchinen. Man erwartet
jetzt die wirkliche Entſcheidungsſchlacht.

Obgleich die Petersburger Nowoje Wremja geſtern drei
Spalten Spezialdepeſchen vom Kriegsſchauplatze veröffentlicht,enthalten die nicht viel mehr, als daß die Lage äußerſt
ernſt iſt und Rußland entweder vor der Kataſtrophe oder vor
dem Siege ſteht. Dem Ruß wird aus Mukden gemeldet: Wir
durchleben ſchwere Augenblicke. Ein Ringen hat begonnen,
nicht mehr um das Leben ſondern um den Tod.
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Mukden bereits gefallen
Aus Niutſchwang wird von Reuter gemeldet:

Der Fall von Mukden wird hier als nahe bevor
ſtehend angeſehen. Geſtern gelang es General Nogi, eine
aus vier Sotnien Koſaken und 26 Geſchützen beſtehende
Diviſion abzuſchneiden, die nach Mukden zurückzugelangen
ſtrebte; er ſchlug ſie und zwang ſie zum Rückzug nach
Tieling. Andere vorgeſchobene Abteilungen der Ruſſen, die
zur Verſtärkung nach Mukden zurückberufen waren, wurden
ebenfalls geſchlagen und erhielten darauf Befehl, nach
Tieling zurückzugehen. Nach den letzten Berichten ver
brennen die Ruſſen in Vorbereitung ihres Rückzuges

ten Vorräte.
xkr“ Mukden die im dortigen Bahnhofe aufgeſpeicher-

soziales.
Die Arbeitsloſigkeit in England iſt ſeit zehn Jahren

nicht ſo groß geweſen wie im Dezember und Januar. 1895
zählte man 230 er auf 10 000 Bewohner, diesmal 239.
An einem hahltas im Januar wurden in London 127 000
Arbeitsloſe konſtatiert. Bei 270 Trade Unions mit einem Mit-
gliederbeſtand in ganz England von 578 910 waren Ende
Januar 39 315 Arbeitsloſe (6,8 Proz.) gegen 7,6 Proz. im
Dezember und 6,7 Proz. im Januar 1904. Bemerkenswert iſt
auch der Rückgang der Löhne. Für 63 800 Arbeiter trat im
Januar eine Veränderung der Arbeitslöhne ein, aber nur 3000
davon erhielten Lohnerhöhung, die anderen Verringerung.
Jm Dezember 1904 hatten 39 600, im Januar 1905 75 500
Arbeiter dasſelbe Schickſal erfahren. Wöchentlich macht die
diesmalige Lohneinbuße rund 45 000 Mk. aus.

Volizeiliches und Gerichtliches.
S Streikbrecherſchutz. Vor Streikbrechern den Hut abzu

nehmen und einen ſchlechten Priem auszuſpucken iſt unter Um-
ſtänden eine ſtrafbare Handlung. Wegen eines ſolchen Ver
brechens hatte ſich der Bergmann K. aus Harpen vor dem
Bochumer Schöffengericht zu verantworten. Die Beweisauf-
nahme ergab folgendes: Angeklagter begegnete am 2. Febr.
einem Trupp Arbeitswilliger, welche unter Begleitung zweier
Gendarmen von der Arbeit kamen. Der Angelklagte zog im
Vorbeigehen vor den Leuten den Hut und ſagte: „Guten Tag,
Kameraden!“ Etwa zehn Schritte nach Vorbeimarſch des
Trupps ſpuckte Angeklagter unter einem Pfuiruf aus. An-
geklagter gab den Tatbeſtand zu. Auf die Frage, weshalb er
ausgeſpuckt und dabei Pfui geſagt habe, erwiderte K., er habe
einen ſchlechten Priem gehabt. Der Amtsanwalt beantragte
6 Wochen Gefängnis, indem er begründend ausführte, das Hut-
abnehmen ſei bei den Bergleuten keine Mode, es ſei dies alſo
Hohn geweſen, und der Priemtabak ſei qualitativ egal, die
Angabe des Angeklagten, daß er einen ſchlechten gehabt, alſo
nur Ausrede. Das Ausſpucken habe vielmegr den Arbeits-
willigen gegolten. Dieſer ſachkundigen und intereſſanten Be
weisführung hat das Gericht geglaubt, ſich anſchließen zu
können, indem es auf vier Wochen Geſängnis erkannte. Alſo
wohlgemerkt, in dem Ausſpucken nach Vorbeimarſch der
Arbeitswilligen, wurde die Tätlichkeit erblick. Kann der
Streikbrecherſchutz noch weiter getrieben werden Mögen
die deutſchen Gerichte im Schutze der „beſonders nützlichen Ele
mente“ nur ſo fortfahren.

S Liebkoſung eines Streikbrechers grober Unfug!
Auf eine originelle Art ſollte der Gürtler H. in Berlin groben
Unfug verübt haben. Jhm wurde zur Laſt gelegt, einen ar-
beitswilligen Schloſſer von der Arbeit abgehalten, ihn um den
Hals gefaßt und dabei gejodelt zu haben. Ein Schutzmann
ſah es, ſiſtierte den Uebeltäter und beſorgte ihm das übliche
Strafmandat. Die erſte Jnſtanz kam auch wirklich zu einer
Verurteilung zu 3 Mk. Geldſtrafe. Jn der Berufungsinſtanz
ſtellte ſich nun heraus, daß der Angeklagte aus Freude da
rüber, daß es ihm durch kollegialiſche Ueberredung gelungen
war, den Arbeitswilligen zur Richtannahme der Arbeit zu be
wegen, geſagt hatte: „Nun haben wir's doch geſchafft,“ worauf
beide Arm in Arm in ein Reſtaurant gegangen waren. Weiter
wußte auch der als Belaſtungszeuge anweſende Schutzmann
nichts zu bekunden. Auf die Frage des Vorſitzenden, weshalb
der Schutzmann denn eigentlich eingeſchritten ſei, antwortete
der Beamte, er habe doch den Arbeitswilligen vor dem Streik-
poſten ſchützen wollen! Für einen derartig bekundeten Schutz
eifer des Schutzmannes hatte das Gericht diesmal aber doch
nicht das nötige Verſtändnis; es erkannte daher auf Frei-
ſprechung.

S Der verantwortliche Redakteur der Schleswig-Hol-
ſteiniſchen Volkszeitung, Genoſſe Jvers, wurde wegen
Beleidigung eines Lehrers zu 600 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Jvers hatte in der Zeitung behauptet, daß der Lehrer ſein
Züchtigungsrecht überſchritten habe. Das Gericht hielt den
Wahrheitsbeweis für nicht erbracht. Der ärztliche Sachver-
ſtändige gab ſein Gutachten dahin ab, daß aus dem Umſtande,
daß ein Kind noch tagelang nach der Züchtigung
große grüne und blaue Stellen hatte, noch
nicht geſchloſſen werden könnte, daß die Schlküge
mit beſonderer Wucht erfolgt wären.

Gewerkſchaftliches.
Die Maler und Tüncher in Mannheim beſchloſſen in

eine Lohnbewegung einzutreten.
Die Dachdecker in Magdeburg rüſten zu einer Lohn-

bewegung. Jhre Forderungen haben ſie bereits eingereicht.
Jn den Breslauer Oelfabriken ſind nahezu ſämtliche

Arbeiter wegen Lohndifferenzen in den Ausſtand getreten.

Textilarbeiter. Der Streik bei der Firma Winkler u. Ko.,
Segeltuchweberei in Kaſſel, hat nach ſiebenwöchiger Dauer mit
einem Siege der Arbeiter geendet. Die Firma hat ſich ver-
pflichtet, den in Kaſſel in der Textilinduſtrie üblichen Lohntarif
mit einigen Verbeſſerungen zu zahlen.

Die Geldſammlungen für die Ruhrbergleute ſind nun
im Einverſtändnis mit der Leitung des Bergarbeiterverbandes
auch vom Parteikaſſierer Geriſch geſchloſſen worden. Jm ganzen
ſind bei Gecriſch 277 908. 16 Mk. eingegangen. Allen Gebern
wird namens der Bergleute für die bewieſene Opferwilligkeit
herzlich gedankt. Weitere Eingänge wird der Parteikaſſierer,
ſofern die Geber nicht andere Verfügungen treffen, dem Unter-
ſtützungsfonds der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands
überweiſen.

Eine Ausſtellung für gewerkſchaftlichen Bureaubedarf
beabſichtigt die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch
lands mit der Abhaltung des diesjährigen Gewerkſchafts-
Kongreſſes in Köln (Gürzenich) zu verbinden. Anmeldungen
dazu ſind bis ſpäteſtens 25. März an die General-Kommiſſion,
Berlin 80 16, Engelufer 15, einzureichen.

Die Konfektionsarbeiter in Breslau müſſen aufs neue
den Kampf gegen die Einführung einer Knopflochmaſchine auf-
nehmen, die ſehr wenig vorteilhaft arbeitet und vor ihnen
ſelbſt bezahlt werden ſoll.

Die Polſterer und Dekorateure in Berlin, etwa 1520
Mann, treten in eine Lohnbewegung ein.

Der Holzarbeiter-Verband hatte im dritten Quartal 1904
das erſte Hunderttauſend überſchritten.

Zimmerer. Ueber die Firma Helfmann u. Ko. in Lübeck
(Bahnhofsbau) iſt die Sperre Lerhängt.

Metallarbeiter. Die Firma E. Bendel in Magdeburg
hat ihre Kernmacher und Gußputzer ausgeſperrt.

Bei den Gewerbegerichtswahlen in Düſſeldorf er
hielten die Kandidaten der freien Gewerkſchaften 4067, der



Armen arbeiterpartet 2883, der Hirſch -Dunckerſchen 598
Stimmen.

Der Neubau eines Gewerkſchaftshauſter Zeit in Köln in Angriff ehe d ird T
15. Dez. ds. Js. wird der Saal, mit 15. Febr. n. Js. die
übrigen Wirtſchaftsräume fertiggeſtellt werden
baukoſten werden mit 900000 veranſchlagt. Die Geſamt

Der Mitteldeutſche Arbeitgeber Verband ie der im vorigen Jahre die große Ausſ reene
er Bauarbeiter im ganzen Maingebiet inſzenierte, hielt am

Sonntag in Wiesbaden ſeine GeneralVerſammlung ab. Aus
dem Kampfe im vorigen Jahre haben die Herren doch etwas
gelernt. Denn u. a. führte die Beſprechung der bei Aus-
ſtänden zu beobachtenden Taktik zu dem Beſa luß, auch die

arbeitswilligen Arbeiter auszuſperren, da ſie er
fahrungsgemäß die Ausſtändigen unterſtützen (2? Red.) und
dadurch den Ausſtand verlängerten. Dieſe Behauptung iſtzwar nun nicht richtig, aber immerhin ſcheinen die Herren Bau

unternehmer in der Beſchäftigung Arbeitswillifunden zu haben. ſchäftigung itswilliger ein Haar ge

Berſammkungsberichte.
Bau und Erdarbeiter ahlſtelle21. Februar wurden vor Elßtritt yf die wen

Kollegen aufgenommen. Zum erſten Punkt der Tagesordnung
Anträge zum Verbandstage, war die Verſammlung der Mei-
nung, daß wir dem Delegierten das volle Vertrauen ſchenken
können, daß er auf dem Verbandstage dafür ſtimmen wird
was der Zahlſtelle Halle zum Nutzen iſt. Jn Verbandsange-legenheiten wurden wieder fünf tehlaſſice ewählt, zwei
zum Kaſſieren und zwei zur Aushilfe. Um den ſoriwahrenben
Wahlen von Viertelkaſſierern vorzubeu en, wurde ein Antrag
angenommen, daß die gewählten Viertelkaſſierer mindeſtens ein
Jahr zu kaſſieren haben, wenn keine beſonderen Fälle vor
kommen, und zwar vom 1. Februar bis 31. Januar des fol-
genden Jahres. Dann wurden noch verſchiedene Mißſtünde
auf Bauten beſprochen, und eine Sache wurde zur Regelung
der Ortsverwaltung überwieſen. (Eing. 3. ds.) K. J.

Lithographen, Steindrucker u. verw. Berufe Deutſch
lands. Am Sonntag, den 26. Februar, hielt der LeipzigerBezirk XI in Halle im Weißen Roß ſeinen diesjährigen Be
zirkstag ab. Anweſend waren 21 Delegierte. Aus dem Jah
resbericht des Bezirks, den der Vorſtand, Kollege Obier, gab,
und aus den Berichten der Delegierten konnte man die leb
hafte Agitation und demzufolge auch die guten Erfolge der-
ſelben erkennen, trotzdem in einzelnen Zahlſtellen das Verhal-
ten des Sonderverbandes eine Organiſation von Lithogra-
phen, die mit den Steindruckern zuſammen nicht verhandeln
und hoffen, ohne dieſe beſſere Reſultaie erzielen zu können
die Arbeit erſchwerte. Beim 3. Punkt der Tagesordnung
Bezirkseinteilung, erklärten ſich die Delegierten der Zahlſtellen
Magdeburg, Gera, Halberſtadt, Aſchersleben im Namen ihrer
Mitglieder mit der Zugehörigkeit zum Leipziger Bezirk ein-verſtanden. Ein DezirksStatuten Entwurf wurde mit un
weſenklichen Abänderungen angenommen. Nach einem Refe-
rat des Kollegen Czech- Leipzig über Die drei bevorſtehenden
General-Verſammlungen, die Oſtern in Berlin ſtattfinden ſollen,
wurde als Ort des nächſten Bezirkstages Zeitz beſtimmt. (Ein-

gegangen am 3. März.) M. R.
Wehlitz. Sonntag, den 26. Februar, hielt der Sozialdem.

Wahlverein ſeine Mitgliederverſammlung ab. Gen. Hartmann-
Schkeuditz ſchilderte in einem Referat die politiſche Situation
aller Kulturländer in einſtündiger Rede; ſein Vortrag wurde
mit Aufmerkſamkeit aufgenommen. Alsdann erſtattete Genoſſe
Hüniger den Bericht über die Gemeindevertreter-Konferenz.
Redner gab ausführlichen Bericht über die Tätigkeit der Ge-meinderatsmitglieder, welche in Zukunft danach eben ollen,

mit aller Macht, welche ihnen zuſteht, beſſere Verhältniſſe inden Gemeinden zu ſchaffen. m. Verſ viedenen wurden die
ſchlechten Waſſerverhältniſſe der Elſter kritiſiert, welche durch
die Papiermühle des Herrn Kommerzienrats Weber in ſolchen
Zuſtand verſetzt werden, daß im Sommer es unmö lich iſt, zu
haden, ja, daß das Waſſer ſogar für das Vieh ädlich iſt.
Dagegen müßten alle Bewohner, welche an der Elſter wohnen,

proteſtieren. (Eing. 2. ds.) F. H.
Torgau. Jn der am 22. vor. Mts. tagenden Sitzung des

Gewerkſchaftskartells wurde in der ſich notwendig
machenden Wahl eines 2. Vorſitzenden Pantoffelmacher Kirſch-
mann gewählt. Ein Antrag, die Gründung eines gemein-
ſchaftlichen Arbeitsnachweiſes betreffend, wurde als für unſere
Verhältniſſe nicht notwendig abgelehnt. Anweſend waren ſämt-

liche Delegierte. (Eingeg. 3. ds.) F. L.
Schkeuditz. Am Sonntag, den 26. Februar, fand in

Silchmüllers Reſtaurant die regelmäßige Maur e r-Verſamm
lung ſtatt, in welcher Genoſſe Wagner- Leipzig referierte
über das Thema: Was iſt Religion Redner führte in 14
a Vortrage etwa folgendes aus: Von den Anhängern

er diverſen Religionen glaube jeder die rechte zu beſitzen.
Nach berühmten Forſchern, wie Leſſing, läßt ſich kein Beweis
erbringen. Religionen ſind Produkte der Verhältniſſe auswelchen ſie entſtanden ſind. Es läßt ſich vom wiſſenſ aftlichen

Standpunkte keine Gottheit beweiſen, da alles, was um uns

gl.
Ein selten günstiges Angebot

17 J
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zu ausser ordentlich billigen Preisen
zum Verkauf gestellt.

vorgeht, beſtienmten Geſetzen unterworfen iſt, was ſogar von
vernünftigen Theologen anerkannt wird. Der Glaube an Gottiſt nicht ſende Glaubensſache. Beide chriſtliche
Religionen lehren die Auferſtehung des Geiſtes, welcher aber
ſo eng mit dem Körper verbunden iſt, daß er auch mit ſp.
gem S Grunde gehen muß. Die Theologen geben ſich Mühe,
alle Sachen durch die Bibel zu beweiſen. Nun ſt das aber
auch bloß eine Urkunde, und der Jrrung unterworfen wie jede
andere Urkunde, Religion wird meiſtens noch erhalten durch
Vererbung alſo aus Pietät zu den Eltern oder Autori-
tät. Sie wird in der Schule eingebläut; die Grundpfeiler ſind
aus der Erbärmlichkeit der Verhältniſſe entſprungen. Die
Menſchen haben das Veſtreben, das größte Elend möglichſt
aus der Welt zu ſchaffen, wagen die Religion ſie auf das
Jenſeits verwies, welches auch Boden fand, da die Menſchen
noch zu ſchwach waren, dagegen Front zu machen. Heute
haben ſich die alten Religionen überlebt; die Neuzeit braucht
andere Männer, die den alten Kram ausrotten. Luther wäre
wohl auch verbrannt worden, wenn die Fürſten von damals
ſich nicht verſprochen hätten, die Maſſen gefügig zu erhalten.
Redner ſchloß ſeinen mit Beifall aufgenommenen Vortrag mit
den Worten: Nieder mit der Pfaffenherrſchaft! (Eing.

Ans dem VReiche.
Berlin. Der Vorſtand des Preußiſchen Lehrervereins hat

r die Enthüllung des in Hamm zu errichtenden Denkmals
es n. Kultusminiſters Adalbert Falk den 10. Juni

dieſes Jahres beſtimmt. Das Denkmal haben bekanntlich die
preußiſchen Lehrer dem Andenken dieſes Miniſters geſtiftet als
Anerkennung ſein kräſtiges Wirken für eine von kirchlichem
Einfluſſe möglichſt freie Pädagogik und Lehrerſchaft ſowohl,
h auch für ſein Hinwirken auf finanzielle Beſſerſtellung der

ehrer.
Marienburg i. Weſtpr. Jm Speicherraum des dem Reſtau

rateur Regehr gehörigen Gundſtückes in Neuteich fand eine
Acetylenexploſion ar Zwei Kommis waren ſofort tot. Jm
Reſtaurant hatte das Licht verragt Dem Uebelſtande ſollte
durch Aufſchütten von Karbid abgeholfen werden. Die in der
Umgebung gelegenen Häuſer wurden durch die Exploſion ſtark
beſchädigt.

Thorn. Jn Marienwerder iſt unter den Mannſchaften der
Unteroffizierſchule ein Fall von Genickſtarre (Gehirnhautentzün-
dung) vorgekommen und der Erkrankte, Füſilier Wilhelm Rades
aus Pommern, nach kurzem Krankenlager verſtorben.

Breslau. Ein Zeitbild. Am 2. d. Mts. abends
wurde eine ſeparierte Arbeiterfrau mit ihren vier Kindern im
Alter von drei bis elf Jahren aus ihrer Wohnung durch den
Gerichtsvollzieher auf die Straße geſetzt. Die vier bilfloſen
Kinder wurden zunächſt im Kinderhort auf der Schulgaſſe
untergebracht. Jſt da noch ein Kommentar erforderlich

Dresden. Das Schwurgericht verurteilte den Geldbrief
träger Hermann Pribus wegen verſuchten Gattenmordes zu
acht Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt. Er hatte
wiederholt ſeiner Ehefrau Kamilla geb. Kaiſer, einer ehemaligen
Gouvernante, Arſenik in die Speiſen und in den Kaffee gemiſcht.

Debſchwitz bei Gera. Freie Lehrmittel? Weil erer Kinde kein Leſebuch kaufen kann, iſt hier ein armer
zeber wegen Uebertretung des Volksſchulgeſetzes mit 2 Mark

Geldſtrafe bedacht worden. Der Aermſte hat mit ſeiner Fami-
lie in der letzten Zeit außerordentlich viel infolge Krankheiten
durchzumachen gehabt. Von den ſchulpflichtigen Kindern brauchte
dann eins ein Leſebuch. Der ohne ſein Verſchulden in bit-
terſte Not geratene Vater konnte aber abſolut keins kaufen
und erſuchte deshalb an maßgebender Stelle darum, dem Kinde
das Buch auf Gemeindekoſten zu gewähren. Das iſt jedoch
abgelehnt worden. Später erſchien in dieſe Sache bei der
Familie ein Vollſtreckungsbeamter, für den aber jedenfalls auch
nichts zu haben geweſen iſt, und das Ende vom Liede iſt ein
Strafbefehl über zwei Mark wegen Uebertretung des Volks
chulgeſetzes. Der arme Weber hat in den letzten Jahren einen
urchſchnittslohn von 11 Mark pro Woche gehabt. Ange-

ſichts derartiger Zuſtände bedarf die ſozialdemokratiſche Forde-
rung der allgemeinen unentgeltlichen ſeit eern keiner
Begründung mehr. Einſtweilen verſorgt unſer Kulturland
Hererokinder unentgeltlich mit Bibeln.

Der Lokomotivfüh-
rer Ehrhardt, der das Eiſenbahn- Unglück bei Wutha verſchul-
det haben ſoll, wurde außer Verfolgung geſetzt, da ſeine gei-
ſtige Unzurechnungsfähigkeit nachgewieſen wurde.

Jena. Aus nichtiger Urſache wurde der Dienſtknecht Wilh.
Gerlach aus Eckolſtädt bei Camburg im Streit von einem Kol-
legen mit einem Meſſer in den Leib geſtochen. Der Verletzte
ſtarb wenige Stunden nach der Einlieferung in der hieſigen
chirurgiſchen Klinik. Der Täter iſt verhaftet.

Jena. Das läßt tief blicken. Von 41 Referen-
daren, die im h Jahre beim Oberlandesgericht Jena
die Aſſeſſoren-Prüfung ablegten, beſtand nur einer mit Aus-
zeichnung, 9 beſtanden mit „gut“, nicht weniger als 29 mit
„ausreichend“, während zwei durchraſſelten.

Krefeld. Auch eine Steuerquelle. Der hieſige
Oberbürgermeiſter erließ eine Bekanntmachung, wonach für das
Tragen von Masken auf öffentlichen Stra-
ßen und Plätzen für den Tag 1 Mark Steuer zu ent-

e
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Ein grosser Posten Engl. Tüll-Gardinen, nur besthewährte, vorzügliche
Oualitäten, in prächtigen Styl- und Blumen-Mustern ist

Besonders empfehle:

richten iſt. Ob ſich wohl auch Arbeiter an ſolchem Mummen-
ſchanz beteiligen Jedenfalls können ſie das Geld beſſer an
wenden, als es dem Stadtſäckel zuzuwenden.

Atuteberg. Ein verheerendes Feuer ſuchte das durch n
architektoniſche Schönheit bekannte Schloß des Grafen Fürſten
berg in heim. Der Dachſtuhl und das Oberge-
ſchoß ſind zerſtört.

Hamburg. Von einer Stellage auf der Werft von Blohm
u. Voß ſtürzten ſechs Arbeiter ab; einer war tot, die anderen
wurden ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebracht.

Köln. Jm Reſtaurant Konrad brach Feuer aus, als das
Lokal mit Karnevalsgäſten angefüllt war. Während die Menge
aus den hinteren Reſtaurationsräumen flüchtete, ſtürzte der
Kronleuchter von der Decke herab. Eine Gasexploſion entſtand
und ſetzte die ganzen Parterreräume in Brand. Die Feuer
wehr löſchte nach mehrſtündiger Arbeit das Feuer, das große
Verwüſtungen anrichtete.

Elberfeld. Ein Scheuſal in Menſchengeſtalt
ſtand vorige Woche in der Ehefrau des Werkmeiſters Friedrich
L. von Ohligs in Elberfeld vor der Strafkammer. Sie war
angeklagt, in den Jahren 1902 bis 1904 ihren jetzt etwa vier
Jahre alten Stiefſohn Artur fortgeſetzt durch eine das Leben
gefährdende Behandlung mißhandelt zu haben. Die Nachbarn
erſtalteten im März 1903 endlich Anklage bei der Polizei-Be-
hörde, jedoch unterblieb ein ſtrafrechtliches Einſchreiten gegen
die Rabenmutter wegen Mangels an Beweiſen. Was ſich das
beſtialiſche Weib dann aber an Grauſamkeiten leiſtete, ſpottet
jeder Beſchreibung: die Mahlzeiten wurden immer ſchmaler, die
Schläge um ſo härter und häufiger. Nachmittags gegen 5 Uhr
ſchon wurde der kleine Kerl mit hungrigem Magen am Fuß-
ende auf ein Bett gelegt. Damit er nicht zu ſehr friere, wur-
den ihm Schuhe und Strümpfe nicht ausgezogen. Als Bett
decke dienten ihm einige Lumpen. So mußte er meiſtens bis
zum anderen Mittag liegen bleiben. Dann wurde er, ange-
tan nur mit einem r und einem leichten Röckchen, auf
die Straße geſetzt. Manchmal hatte er nicht einmal ein Hemd-
chen an. Stundenlang lief er ſo auf der Straße umher. Nie-
mand kümmerte ſich um ihn. Hatten ihm mitleidige Nachbarn
etwas zu eſſen und zu trinken gegeben und das dere Weib
erfuhr davon, dann vekam der Knirps furchtbare Hiebe und
er ließ es darnach eine Weile. Dafür ſah man ihn öfter, wie
er in Rinnſteinen und Hühnerſtällen Speiſereſte aufſuchte und
gierig verſchlang, weil der Hunger ihn „uälte, manchmal auch
Spülwaſſer in den Goſſen ſchlürfte, weil ihn dürſtete. Ein-
mal lag er in biiterer Kälte draußen an einem Brunnen, der
kalte Wind blies ihm das dünne Röckchen hoch und man ſah,
daß ihm blutig ein Ende des Maſtdarms heraushing. un
erſtatteten Nachbarn abermals Anzeige und der kleine Kerl
wurde daraufhin ins Krankenhaus gebracht. Nach dem Gut-
achten des dirigierenden Arztes der Anſtalt war der Knabe ſo
abgemagert, daß er ausſah wie ein Skelett und unzählige,
von ſchweren Mißhandlungen herrührende blutige Striemen
und Wunden bededten den Körper. Die böſe Stiefmutter wurde
zu 18 Monaten Gefängnis verurteilt.

Mainz. Domprobſt Malzi von Worms, der wegen Sittlich
keitsvergehens in Haft genommen worden war, wurde aus der
Haft entlaſſen, nachdem eine Kaution von 10000 Mark hinter
legt worden iſt.

München. Auf dem Hauptbahnhof kamen Sonnabend abend
aus einem Poſtwagen der Strecke e drei Poſt
bentel mit etwa 12- bis 15 000 Mark Wertinhalt abhanden.

Memmingen. Der Oekonom Peter Ludwig von Schlegels-
berg lebte nahezu ein Jahr mit ſeiner 13jährigen Tochter zu
ammen. Das Verhältnis blieb auch nicht ohne Folgen.

egen Blutſchande wurde Ludwig von der Strafkammer zu
1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus verurteilt.

Konſtanz. Wegen Wechſelfälſchungen in 27 Fällen im Ge
ſamtbetrage von 129 100 Mk. wurde der Bierbrauereibeſitzev
Huber zu einem Jahr und acht Monaten Gefängnis verurteilt.

Lokalliſte für Merſeburg-Querfurt.
Merſeburg: Reſtaurant zur Funkenburg.
Klein-Lehna: Reſtaurant von Welker.
Nagwitz bei Dürrenberg: Gaſthof von Fippel.
Wehlitz: Gaſthof.
Schkeuditz Deutſches Haus, wahrer

Müllers Reſtaurant, Bahnhofſtraße.Moritz Müllers Reſtaur., Wſpoigerſiraße,

Bergſchänke, Leipzigerſtraße.
Stadt Leipzig,
Gute Quelle,
Weiße Taube, Halleſcheſtraße.
Stadtgarten,
Grüner Baum,
Bürgergarten, Waldreſtaurant.

Aenderungen und Bervollſtändigungen ſind ſtets ſofort zu

melden an onrad Müller,Schkeuditz, Auguſtaſtraße 8.

v—“y„ v—mmm—2
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

in
I JC

das Neter 48 Pfg. das Ieter S PSerie Serie m Serie II]: en Serie ngtatt 60 Pl.

Geschäftsnaus D. Le e ule J

C P

Halle a- S.
Marktplatz 2 u. S.



Maſchiniſten u. Heizer, ſowie verw. Verufe.

Eonntag den 12. März nachm. 3 Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtr. 5

öffentl. Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag über: Die Entwickelung der modernen Der ihr
Einfluß auf die arbeitende Klaſſe im allgemeinen, a unſeren Beruf

Referent: Kollege Sehektel- Leipzi g.im beſonderen.
2. Diskuſſion.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle in Halle und Umgebung in Dampf-und Kraftbetrieben beſchäftigten Perſonen, als da ſind: Kohlenfahrer, Apparat

führer, Autoführer, Pumpen-, Licht, Motoren- und Schaltbrettwärter, ſowie
alle Aushilfsperſonen, eingeladen. Der Einberufer.

Steinsetzer!
Mittwoch den 8. März 1905 nachmittags 3 Uhr im Weißen Roß,

Geiſtſtraße 5

Arbeitslosen-Versammlung.
Wie ſtellen wir uns zur Arbeitsloſigkeit

Der Einbernkfor.

Weinrich's Reſtaurant
Freiimfelderſtraße 21.

r Donnerstag den 9. Närr

S Gr. Schlachtefest.
Früh 9 Uhr: Wellfleiſch. Abends diverſe

Wurſt und Suppe.
Es ladet frdl. ein J. A.: Karl Emmrieh.

Nur Karl Kochs
Nährzwieback

kommt ſeiner Zuſammenſetzung und
Wirkung nach der Muttermilch gleich,
wirkt ernährend und gedeihlich, macht
alle Verdauungsſtörungen unmöglich;man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtrafße 1.
Zu haben in ſämtl. Konſumbvereinen.

Tagesordnungin unſerem Gewerk

Z ladet freundlichſt ein

zelleſue, Lindenstr.
Heute Dienstag

Gr. Schlachtefeſt.
Fr. Brunnert.

Vrrber-uh
6r. M 58.

Tages Preise:
Schellfisch v 2591

groß, ohne Kopf

30 p.
Schoellfisch

Schellfisch v 269
Ia. Helgol. mittet Pfd.

Ia. Helg. Portions-
Kabel ſau Kopf Pfd. 25 Pf.

Seelachs v 28 f.
Scholle groß Pfd. 45 Pf.
Scholle mittel 40 Pf.
Scholle klein O Pf.
Knurrhahn 25 Pf.
Zander 80 Pf.Tarbutt groß „100 Pf.
Steinbutt
J

Rotzunge.

Konknurswaren- Ausverkauf.
Jm Max Liehtoenstein sehen Konkurs Ausverkaut

obere Leipzigerſtraße 66 gelangen Mittwoch u. Donnerstag

Fertige garnierte Kleider und J—acken-
klefder, Kostümröcke und Blusen

zu feſtgeſetzten billigften Preiſen zum Verkauf.
Verkaufszeit: R 9 bis 1 Uhr,Nachmittags 3 bis 7 Uhr.

Satitler- u. Tapezierer-Werkstatt.
Anfertigung sämtlicher Sattler- u. Polsterarbeiten.

Sofas und Matratzen Sattler und Seilerwaren, iKoffer, Taſchen, Ka Schultoruiſter,
waren, Kinderwagen ſowie Zubehhrwile p. a. m.

a Reparatur- Werkſtatt. n Aufpolſtern. nMücenberg, R.-L. 0. Schlabe, Saſſſer u. Topezieretnſt

Moden- Zeitungen II. Quart. 1905.
Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.

Wäſchezeitung
Große Kindermodenwelt
Kleine Modenwelt

rauen Zeitung.
rauenfleiftf

Große odenzeitung. d 1.50Die Modenwelt 2 I.De Modenzeitung 1.Dies Blatt r der Hausfrau 1änslicher Ratgeber e 1roſte Modenwelt I.Mode und Haus (mit Kolorat.) I.
Mode und Haus (ohne Kolorat.) 1.Kindergarderobe. 0.

7

Zentralblatt für Moden
ariſer Woden

Wiener Moden 2.
Kindergarderobe, Wäſchezeitung und Frauletzten Nummern des 1. Zuatraßß 7 Fenfleiſt ſind bereits die

Nicht Abbeſtelltes wird weitergeliefert!
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder ha entgegen alle Austräger des

Volksblattes und Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Seee7Soeben erſchienen:

Moderne P andsknechte
von Ernſt Däumig.

Erzählung aus dem Holonial-Soldatenleben.
Vollſtandig zu haben.

Erſchienen in vier Lieferungen à 20 broſchiert Selegant gebunden 1.25 Mk. z Pf- ſchiert 80 Pf.
Das Buch eignet ſich beſonders als Geſcheuk, auch für die

reiferr Jugend.
Auch alle Ervedienten und Austräger nehmen Beſtellungen

entgegen.
Die Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Geiſtſtraße 21.
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ſSeekarpfen

In
der Dampffischerei-

Gesellschaft „Nordsee“
Bremen-Nordenham.

Gr. Ulrichstr. 58.
Telephon 1275.

daß ich die Preiſe für meine wirklich
uten und dauerhaften Fahrräder,
ubehörteile und Pueumaties in

dieſer Saiſon bedeutend herabgeſetzt
habe Jch verkaufe jetzt ebenſo billig
wie die renommierteſten auswärtigen
FahrradVerſandhäuſer. Machen Sie
einen Verſuch. Neue Fahr-
Garantie).

Reparaturen, Gwgillieren Vernickeln,
wie bekannt, prompt und billigſt.
Leipziger FPahrradhaus.

Halle, Moritzkirchhof 10.

Heizkräftige Brikets
ſind vorrätig

auf Bexgwerte Alwiner Verein bei

ruckdorf, direkt an der Chauſſee
W Schkeuditz. Bahnanſchluß nach

alle und Gröbers.

e ffeln,pure pantoffein
empfiehltFr. Fricke, et r

ſtraße 47.Für Wiederverkäufer billigſt.

HAusFRAuEM!
Veriangrt nur noch

TRiumpH-
à Scirenruiven

denn es is das BESTE.

Meig 96

Ah FE.
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Doppel-Gaftſpiel der königl. Hof-

Maeſe- Tone

Mstr. W. Everhart
J

DOo o
WissenSieschon?

räder von 68 M. an (mit 1 Jahr

Stadt- Theater Halle a. S.
Direktion: M. Richards.

Mittwoch den 8. März 1905:168. Abonn.-Vorſtell. 4 Viertel.
Beamtenkarten ungiltig.

Volkstümliche Vorſtellung zu er
mäfſzigten Preiſen.

Haſemanns Töchter.
Volksſtück in 4 Akten v. A. L'Arronge.

Donnerstag den 9. März 1905:
169. Abonn.- Vorſtellung. 1. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Zum 2. Male:
Fedora.

Lyriſche Oper in 3 Akten.
Nach Sardous Drama von Arturo

Colautti. Deutſch v. Ludw. Hartmann.

Neues Meaker, halle a. S.
Direktion E. M. Mauthner.

Mittwoch Auhrnachm. Extra- Vorſt.
60, 40, 20 Pf. Jm Hafen.Abends 85: Soldaten.

Donnerstag Benefiz Deutſchmann.

ſchauſpieler Oskar Kefßzler und
Arthur Vollmer:

Wohltätige Frauen.

Jnhaber: Otto Herrmann
Kurzes Gastspiel

des beränmihen Ter Vortrags-
Künſtler

Marcel Salzer
u. a. als böhmiſcher Jremdenführer. kaufe ſofort.

r r

ſenden
das beste

Waschmittel

cler Welt

Tee R777
dem meister
Legchcl ter

Pa. Shblsoſartotffoſn
d hels offeriert

KRob. GödtekKe, Martinſtr. 24.elegennens auf.
2 extra gute Plüſchgarnituren, r

S Tiſch, Teppich, 4tühle, Uhr, Palmſtänder ſpottb.
zu verkaufen Geivistrasse 21, II.

Beränderungshalber billig zu verk.
e Sofa, ovaler Tiſch, Nähtiſch,
l. Nachttiſch. Gerieke, Krauſenſtr. 18.

wenn auch entzwei,
ff. u. 4300 d. Bl.

Fahrräder H

o

Gastspiel

Der Reifenkönig.

ſteterg un chesSiyrias, ehe
Tilly Verdier,

die reizendſte aller Soubretten.
The four sisters Sovereigns

der beſte gymnaſtiſche Akt der
Gegenwart.

Abones Compagnie.
Pantomime „Jw, Fremden-Logis“.

La Rose Arkansas,
akrobatiſche Tänzerin.

les 6 Oettlessys,
e vR. 7
Tageskaſſe ab 10 Uhr

geöffnet.

Apollo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Fortſetzung der

Nennen
um den Preis d. Apollotheaters

mit M. 2000
peſcierteſen Fuheer Gathhes:

Thaddaeus Robl,

Willi Arend),
A. Hansen etc. etc.

Welt Panoramagegrihſer. o
iDie Schweiz G cknrdthrt

Kaiser Panorama an
Ein MeiſterſtückNewyork. v rie.

Die Frau, die am Freitag d. 24. Febr.
die dem Tapezierer Roßzberg gehörige
Leiter aus Geiſtſtr. 21 holte, wird er-
ſucht, dieſelbe W zurück zu geben,
weil ſonſt Strafantrag geſtellt wird.

und

I Metallarbeiterverband, dem
I nal der

Holzkoffer,h Mädchenkoffer, Hanbkoffer
Reiſekörbe in gr. Auswahl ſ. bill.

zu haben bei Töpfer, Roter Turm.
kauft und zahlt dieFahrräder höchſten Kreiſe

Töpker, Roter Turm.
Wäſche zum Waſchen und Plätten

wird angenommen.
Achtungsvoll Fran BVerta Mittag.

Merſeburg.

09990
Hausarhbeiterinnen

für Hüte und Fächer ſuchen
Heilbrun Pinner, Geiſtſtr. 22.

04996960
einen Jungen

bei gutem LohnGröſchet Bäckermſtr.

Morgen Mittwoch
Schlachtefe ſt.OxKar UAelleor

Steinweg 32.
Telephon 2179.
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Preis 10 Pf.
u be durch alle Austrägerr e Volrsvuchhandlung Geiſt

raße

Anfſichtspoſtkarten
empfiehlt in großer Auswahl

Die z
Geiſtſtraße 21.

Suche zu Oſtern
für leichte Beſchäftigun

Theißen.

Zurücgekehrt vom Grabe unſeres

unvergeßlichen Sohnes u. Bruders
Paul Weihmannſagen wir allen denen, welche ſeinen

Sarg ſo reich m t Blumen undKränzen ſchſtkter, herzlicher Dant,

Dank auch Herrn Dr. Paul Hartung
J für ſeine vielen Bemühungen, dem
Herrn Paſtor und Kantor für die
troſtreichen Worte am Grabe, demPerſo-

r Kaufmann u. Krüger,
den Kollegen des Turnvereins von
J Böllberg und Wörmlitz, ſowie allen

Freunden und Bekannten, welche
ihm das letzte Geleit gaben.

hwſſter.Ne tiefbetrübten Eltern u. e

Dank.urückgekehrt vom Grabe meiner
lieben Frau, unſerer herzensguten
Mutter, Schweſter und Schwägerin
können wir nicht unterlaſſen, allendenen, welche ihr das letzte Geleit
gaben, ſowie ihren Sarg ſo reich-

Kränzen
ſchmückten, unſeren herzlichſten

Dank auszuſprechen.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Karl Müller nebſt Argehörigen.

lich mit Blumen und

da ſie erkannt iſt.Herigg und ſür die Inſerate veranworilich: Auguſ GTroß. Drag der Haleſchen Genoſſenſchafis- Buchdruderei (E. G. m. v. e Halle a. S.



Beilage zum Volksblatt.
Dr. 57. Sale a. 5.. Mittwoch den 8. März 1905. Johrs.

Deutſcher Reichstag.
156. Sitzung. Montag, den 6. März 1905.

Am Bundesratstiſche: Graf P o ſadowskhy.
Die zweite Beratung des Etats des Rei s amts deFert?n mit den 21 dazu geſtellten Reſolunenen wird pit

Abg. Dr. Potthoff (Freiſ. Vgg.) weiſt die AngriffAbg. Erzberger auf den Zauſterbandel anker pinerß W We
Verhältniſſe in ſeinem, des Redners Wahlkreiſe, Waldeck, zu
rück. Die Waldecker ſind die bravſten und ehrlich-
W Menſchen und beſuchen manchmal 10 bis 20 Jahre lang
mmer dieſelben Kunden. Redner regt an, auch das Feuer-

verſicherungsKartell in die Kartell-Enquéte einzubeziehen, und
tritt alsdann für die Wünſche der Privatangeſtellten ein.
Schon 1895 umfaßte dieſer neue Mittelſtand eine Million Er-
werbstätiger, e wohl ſchon zwei Millionen. Es iſt dringend

dieſen r Sland ſtmatiſch der Wohltaten
der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung teilhaftig zu machen, zumal
die neuen Handelsverträge ſeine Lebenshaltung bedeutend ver
r werden. Die Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik muß
ihre Erhebungen auch auf die Privatbeamten ausdehnen. Wäh
rend die Handelsangeſtellten nur drei Jahre der Konkurrenz-
klauſel unterliegen, iſt ihre Dauer bei den übrigen Privatbe-
amten unbegrenzt, und auch in der Kündigungszeit und in
der Frage der Gehaltsanrechnung bei Krankheitsfällen ſind die
Handelsangeſtellten beſſer geſchützt, als die übrigen Privatbe-
amten. Allerdings müßte auch der Rechtsanſpruch der Han-
dels Angeſtelten auf ſechswöchentliche Gehaltsbeziehung in
Krankheitsfällen geſetzlich geſchützt werden. Möge der Herr
Staatsſekretär dafür ſorgen, daß die Gewerbe-Inſpektoren ſich
mehr um die Lage der techniſchen Beamten kümmern. Beim
Krimmitſchauer Streik iſt auch ein Teil der Werkmeiſter wider
rechtlich ausgeſperrt worden. Auch die Wohnungs-Jnſpektion
ſollte auf die Wohnungen der techniſchen Beamten ausgedehnt
werden und dieſe ſelbſt zu Mitarbeitern der Gewerbeinſpektion
herangezogen werden. Redner tritt dafür ein, daß die weib-
lichen Angeſtellten in chemiſchen Fabriken unter die Gewerbe-
r e gele iſhe Frage der Schmiergelder
ha ir ein geſetzgeberiſches Eingreifen noch fü üht.(Bravo! links.) Seres greifen noch ar verfrüht
„„Abg. Werner (Antiſ.) bezeichnet die e als faſt ſo
ſchlimm, wie die Zigeuner, bekämpft die r Po-lypen“, wie er die grenhäuſer bezeichnet und erklärt, daß er
Wort für Wort die Ausführungen Dr. Mugdans über die
Krankenkaſſen unterſchreibe. Den Handelsgehilfen gönnt frei-
lich die freiſinnige Partei nicht das Brot. Redner fordert den
Befähigungsnachweis namentlich für Bauhandwerker und for-
dert ein Reichsarbeitsamt. (Lebh. Beifall bei den Antiſ.)

Abg. Horn-Sachſen (Soz.): Die Beſchwerden und Wünſche
der Gewerbeinſpektoren auf Verbeſſerung der Verhältniſſe in
den Fabriken finden leider keine Berückſichtigung mehr. Na-
mentlich die ſanitären Verhältniſſe ſind noch immer äußerſt
ſchlechte. Jn der großen Glasfabrik Siemens in Dresden,
die im vorigen Jahre wieder 18 Prozent Dividende verteilen
konnte, war nicht einmal für Verbandſtoffe geſorgt. Das iſt
eine unverantwortliche Sorgloſigkeit gegen Geſundheit und
Leben der Arbeiter. (Sehr richtig! bei den Soz.) Der Ver-
band ſächſiſcher Jnduſtrieller hat ſogar die Gewerbeinſpektion
als eine m a Arbeitgeber bezeichnet. (Hört, hört!
bei den Soz.) Ein Reichs-Vereins- und Verſammlungsgeſetz
iſt unbedingt notwendig, denn in vielen Einzelſtagten wird
das Koalitionsrecht der Arbeiter geradezu mit den Füßen ge-
treten. (Sehr richtig! bei den Soz.) Das Truckſyſtem wird
von vielen Unternehmern in ungeſetzlicher Weiſe ausgedehnt.
Jn den Glashütten und Glasfabriken in Buſch bei Brom-
berg werden in den Glashütten Strafagefangene beſchäftigt.
(Hört, hört! bei den Soz.) Die gefangenen Arbeiter habenes beſſer als die freien Arbeiter, die verurteilt ſind, als Ge-
fangene für den Profit des Kapitals zu arbeiten. (Sehr wahr!
bei den Soz.) Jn Rieſa in der Mark werden Kinder von
9 bis 10 Jahren auch an den Sonntagen beſchäftigt, was
bisweilen direkt zur Verkrüppelung führt. Dieſe Kinder wer-
den ſogar geprügelt. (Hört, hört! bei den Soz.) Maaſſenhaft
werden Ungarn und Galizier in den Glasfabriken beſchäftigt.
(Hört, hört!) Syphilis, Tuberkuloſe und andere Krankheiten
graſſieren dank der Benutzung gemeinſamer Mundſtücke unter
den Glasarbeitern. Der Reſolution Erzberger, die die Auß-

ſtimmendehnung des ſanitären Maximalarbeitstages ſzrdert,wir natürlich zu. Die Regierung hat ſch isher mit Er-
hebungen begnügt, ohne den Mißbräuchen tatkräftig entgegen
zutreten. Der Zentralverband der Jnduſtriellen, eine bekannt-
lich ſehr einflußreiche Organiſation, hat die Petition der Glas-
arbeiter um Einführung der Sonntagsruhe durch eine Gegen-
petition bekämpft. Dieſe Gegenpetition verdient abſolut keine
Berückſichtigung. Eine Verweigerung der Sonntagsruhe für
die Glasinduſtrie würde ein kulturwidriges Vorgehen bedeuten.
(Beifall bei den Soz.)

Abg. Thaler (Ztr.) begründet eine Reſolution ſeiner Frak-
tion, weſche die Vorſchriften über Kündigungsfriſt, Sonntags-
ruhe, Arbeitszeit, Fortbildung der Handlungsgehilfen auf die
Gehilfen der Rechtsanwälte, Notare und Gerichtsvollzieher ſo
wie auf die Krankenkaſſenbeamten ausdehnen will. Schon
1890 hat der Reichstag eine M peig ieße Reſolution be-
ſchloſſen, aber der Bundesrat erklärte, daß die diesbezüglichen
Erhebungen noch nicht zum Abſchluß gelangt ſeien. is ggt
iſt uns diesbezüglich auch noch nichts bekannt geworden, wä
rend die diesbezügliche Regelung, die Bayern in dieſer Be-
ziehung hat, ganz vorzüglich iſt. Hoffentlich wird unſer An-
trag eine diesbezügliche legislatoriſche Maßnahme hervorrufen.
Bravo! im Ztr.)w Arie (Freiſ. Vpt.) verbreitet ſich über die Aus

führungen des Kinderſchutzgeſetzes. Die verdienſtvollen Er
hebungen des Breslauer Lehrervereins beweiſen, wie leicht das
Geſetz übertreten werden kann, weil ſeine Faſſung nicht präzis
genug iſt. Die Arbeitgeber umgehen die geſetzlichen Beſtim
mungen, indem ſie den Kindern oder den Eltern derſelben die
Arbeit mit nach Hauſe geben. Am meiſten kann auf dieſem
Gebiete die Volksſchule tun. (Sehr richtig! b. d. Freiſ.) Jn
Hamburg iſt die Lehrerſchaft im weiteſten Umfange herange-
ogen worden, während in Preußen die Lehrer leider nur inS asnahmefalen gefragt werden. Auf Grund einer von uns

eingebrachten Reſolution ſind Erhebungen über die landwirt-
ſchaftliche Beſchäftigung von Sch ulkindern angeſtellt worden,
aber leider nicht ſolche über die Beſchäftigung in landwirtſchaft
lichen Betrieben und im Geſindedienſt. ar h linksDie Erziehungshäuſer ſind von der en a einſge on teirar
es ſind aber in den Erziehungshäuſern häufig Grundſätze be
folgt worden, welche nicht dem Sinne des Geſetzes entſchprechen.
So ſind Kinder zum Bemalen von Bleiſoldaten. er eine
rik benutt worden. (Hört, hört! links Dieſe a
müſſen abgeſtellt werden, ehe andere kommen u mit ter u
ziermeſſer der Kritük dort hineinleuchten. r Heiter
Dann werden wir der rade richtige Erziehung zu tei

Bravo! b. d. r ß u rn Je Wirtſchaftl Vgg.) will den enicht proletariſiert aſen Ken
icherungsweſens, hält eine Beteiligi ür' einen Unfug und den Hauſierhandel ſürLandplage b wünſcht den Befähigungsnachſweis für das

andwerk. Darauf vertagt dase P e mitzu yeutigen Beratung.Schluß d Uhr ung

Stadtverordneten Sitzung
vom 6. März 1905, nachmittags 4 Uhr.
Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.

Eingänge Eine Petition der Gewerkſchaft der
en von Hall

aus auf Dienstag 1 Uhr.
eſtreich Ungarn undFort-

im alle und Vororte, bei Vergebung vonädtiſchen Arbeiten die Bedingung aufzuehmen: s
„Die zwiſchen Unternehmern und Arbeitern ev. korporativ

für Halle und Umgegend abgeſchloſſenen Verträge betreffend
Lohn und Arbeitsbedingungen ſind einzuhalten. Bei Zimmerer
arbeiten iſt ein Mindeſtſtundenlohn von 50 Pfennig zu zahlen,
wird der Petitionskommiſſion überwieſen.
Der frühere Poliziſt Auguſt Beyl beſchwert ſich über unwürdige

Behandlung ſeitens ſeiner früheren Forgelertn und bittet um
Wiedereinſtellung in den Polizeidienſt. Der Vorſteher bemerkt
hierzu, daß das Kollegium zur Erledigung der Sache wohl
nicht kompetent ſei; man könne die Eingabe des Herrn Beyl
aber von der Petitionskommiſſion prüfen und feſtſtellen laſſen.
was eventuell in der Sache zu tun ſei. Die Verſammlung
beſchließt demgemäß.

Ein Herr ſpricht auf einer eingeſandten den Wunſch
aus, die Polizei, die immer mitteile, wenn Männer ihre Frauen
ſitzen laſſen möchte auch künftig öffentlich die Frauen dekannt
geben, die ihre Männer ſitzen laſſen. Croß Heiterkeit) Die
Verſammlung nimmt von der Poſtkarte Kenntnis. Die
Feuerwehr ladet zur Beſichtigung einer Uebung ein.

Hierauf wird in die Tagesordnung eingetreten.
Kämmerei-Haushaltsplan 1905.

Bei dem Kapitel Sonſtige Schullaſten beantragt Stadtv.
Krüger die Streichung der 3000 Mark, die unter gewiſſen
Bedingungen den Franckeſchen Stiftungen jährlich überwieſen
werden. Das Kollegium lehnte den Antrag ab.

Jm Kapitel Bauweſen moniert Stadtv. Emmer, daß
im Norden der Stadt eine Bedürfnisanſtalt fehle. Es ſei ab
ſolut notwendig, daß in der Nähe von Bad Wittekind oder an
Lüderitzberg im Laufe dieſes Jahres eine Anſtalt errichtet
werde, was er hiermit beantrage. Zu verſchiedenen Arbeiten,
ſo z. B. zum Abtragen des Hofes in der Brunnenſtraße ſind
Mittel zur Dispoſition geſtellt worden aber die Arbeiten gehen
d vor ſich. Man möge auf eine ſchnellere Erledigung

ringen.
Der Vorſteher hält die Anregung des Stadtv. Emmer

bezüglich Errichtung einer Bedürfnisanſtalt im Norden dex
Stadt als ſachlich für durchaus berechtigt. Stadtbaurat
Rehorſt erklärt, daß der Magiſtrat bereits erwogen habe, im
Norden der Stadt eine Anſtalt zu errichten; jedoch ſei die
Platzfrage noch nicht geklärt. Der Antrag Emmer wurde an
genommen.

Stadtv. Emmer vermißt, daß für die Raffinerieſtraße zum
Ausbau ein Betrag eingeſtellt worden iſt. Auch mit der Feſt
ſtellung der hiſtoriſchen Straßen möge man endlich einmal vor
wärts ſchreiten. Die Bürger müſſen über die Straßenausbau-
koſten unterrichtet ſein und wiſſen, welche Straßen hiſtoriſch

53 r vie e Lammers verſprichteine Beſchleunigung der genheit. eStadtv. Thiele regt an, doch eine Reviſion der Bau
zonenordnung vorzunehmen. Dieſe Ordnung enthält viele
Härten, mit denen aufgeräumt werden müſſe. Die Bauzonen-
ordnung erinnert an die Worte: Vernunft wird Unſinn,
Wohltat Plage.“ Redner hat ſelbſt als Mieter erfahren, wie
unſinnig die Zonenordnung wirkt.

Stadtrat Dr. Puſch gibt zu, daß die Bauzonenordnung
Mängel enthält und daß ſie der erneuten Prüfung einer
Kommiſſion aus 21 praktiſchen Männern übergeben worden ſei.
Stadtv. Thiele erwartet, daß bis zur Erledigung dieſer
Prüfung gegen kleine formelle Verſtöße nicht mit ſo ſchwerem
Geſchütz wie jetzt vorgegangen werde.

Bei dem Titel Straßen moniert Stadtv. Oſterburg,
daß es mit den Straßenbauten ſo langſam gehe. Zu der Ver
bindung der ter e ſind längſt Mittel bereit geſtellt, aber
es ſei noch kein Stich gemacht worden. Die Pflaſterung der
einen Hälfte der Burgſtraße iſt unterblieben. Die Steinſetzer
haben ſich bei dem Oberbürgermeiſter und bei dem Stadtbaurat
beſchwert, aber Abhilfe ſei nicht eingetreten. Schöne Verſprech-
ungen nützen hier nichts; man möge dafür ſorgen, daß für die
Steinſetzer und ihre Familien Lohn und Brot geſchafft wird.

Stadtv. Emmer rügt, daß kei vier bis ſechs alten
Straßenkehrern ein junger Mann als Aufpaſſer ſtehe, ſtatt
mitzukehren. Der junge Mann in Uniform paßt auf und die
Alten müſſen arbeiten. Oſterburg und Krüger ſchließen
ſich dieſer Anſicht an und fordern, daß die Aufpaſſerpoſten
(1200 Mark) aus dem Etat geſtrichen und das Syſtem der
Vorarbeiter eingeführt wird. Das Geld für den Aufſeher
könnte den Arbeiten zu gute kommen.

Stadtrat Dr. Puſch erwidert, es handle ſich bei der „Uni-
form“ nur um alte, abgelegte Feuerwehrröcke, die ſo verbraucht
ſind, daß er ſchon eine Neuanſchaffung beantragt haben würde,
wenn nicht die Geldfrage dabei in Betracht käme. Der
Antrag auf Streichung der 1200 Mark wird gegen die ſozial
demokratiſchen Stimmen abgelehnt.

Für Schneeabfuhr ſind 10100 M. eingeſetzt gegen
6400 Mk. bisher. Stadtv. Em mer beantragt, es bei der
bisherigen Summe zu belaſſen. Als vor zwei Jahren 23 000
Mark dafür verausgabt wurden, ſeien unter Michel auch die
Sektpfropfen in die Höhe geflogen.

Stadtv. Stephan beantragt, die Schneeabfuhr nicht mehr
an einen Unternehmer zu vergeben, ſondern gegen Marken
jeden Fuhrmann für Abfuhr zuzulaſſen.

Der Antrag auf Herabſetzung der Poſition für Schneeabfuhr
wurde von der Mehrheit abgelehnt.

Jm Titel Anlagen kritiſiert Stadtv. Oſterburg den Be
trag von 200- Mk., der für die Beaufſichtigung der Peißnitz
eingeſtellt worden iſt. Der Betrag ſei zu hoch und gereiche
dem Publikum, das dort verkehre, nicht zur Ehre. Für Beauf-
ſichtigung der Anlagen und Denkmäler ſind weitere 000 Mk.
eingeſtellt worden auch dieſer Betrag iſt noch viel zu hoch.
Eine detaillierte Aufſtellung über die verſchiedenen Poſten ſei
wünſchenswert.

Stadtbaurat Rehorſt: Die 2000 Mk. für Beaufſichtigung
der Peißnitz werden nicht für einen Aufſeher, ſondern für
mehrere Perſonen gezahlt. Darin, daß eine Verjüngung des
Aufſeherperſonals geſchaffen werden müſſe, ſei dem Stadtv.
Oſterburg beizupflichten. Jn den Ausgaben möge man dem
Magiſtrat aber keine Einſchränkungen auferlegen.

Stadtv. Gieſe regt an, ob es nicht empfehlenswert erſcheine,
die Polizei mit der Peaufſichtigung der Denkmäler e. zu be
trauen, da doch allerofts Polizeipoſten ſtehen.

Stadtv. Oſterburg erklärt, ſo erfreulich g auch ſei, daß
der Stadtbaurat einer Beſſerung des AufſeherPerſonals
das Wort geredet habe, um ſo bedauerlich ſei es aber, daß er
über die Verteilung der einzelnen Poſten keine Auskunft ge-

eben habe. Jedenfalls liege alle Veranlaſſung vor, mit dieſenPoſten ſparſamer zu Werke zu gehen.

Stadtv. Krü r Es gibt eine gewiſſe Großmacht, an die
man ſich bezüglich des Schutzes der Anlagen wenden könne.
Hr. Stadtſchulrat Brendel mag nur einmal die Lehrer erſuchen,
die Schuljugend zum Schutze der Anlagen aufzufordern.

Stadtv. Thiele: Es ſind nicht bloß Schulbubenhände, die
ſich an den Anlagen vergreifen. Seit kurzem iſt der reizende
nackte Junge, der vor der Univerſität ſtand, verſchwunden.
Vor Jahren hat ſich einmal ein stud. theol. an der Figur ver
griffen. Das muß doch ſchon ein rechter „Sauigel“ ſein, der
am nackten Menſchenkörper Anſtoß nimmt. Für die Schul
jugend möge man mehr Spielplätze ſchaffen. Der Süden der
Stadt iſt ohne jeden freien Platz und ohne Anlagen. Jedes
Wehr entſtehen dort neue Straßen in geſchloſſener Bauart.

enn die Stadt nicht ſchleunigſt dazu tut, dort einen kleinen
freien Platz mit Anlagen zu ſchaffen, etwa dadurch, daß ein
Arealaustauſch mit dem Hauptbeſitzer des dortigen Grundes,
Herrn Berger, vereinbart wird, dann iſt es zu ſpät; die zahl
reichen Kinder haben dann keinen Tummelploatz und ſie werden
dann unliebſame Allotria treiben.

berbürgermeiſter Sta 3 e: An der Figur vor der Univerſi
tat ſteht der Stadt kein Verfügungsrecht zu; dieſe gehört der
Univerſiät. Die Figur wird jetzt repar ert und dann jedenfalls
wieder dort aufgeſtellt werden. Daß der Magiſtrat Park-Anlagen inmitten der Stadt wünſche, hat er oft bewieſen und
auch für den Süden wird ein Erholungspark geſchaffen wer
den. Daß mehr Spielplätze wünſchenswert erſcheinen, mu
zugegeben werden. Das Kollegium bewilligt die 2000 un
7000 M. zur Bewachung der Anlagen.

Stadtv. Gieſe beantragt, die für Springbrunnen
Waſſerverbrauch von 12 000 Mk. auf 8000 Mk. herabzu-

ſetzen, da ſeinerzeit bei Anſchaffung der PumpWerke geſagtworden iſt, die Stadt werde durch die Anſ an 4000 Mt.

ſparen. Hätte man nicht verſprochen, dur ie PumpwerkeWaſſer zu ſparen, dann hätte man dieſe gar nicht ment

Oberbürgermeiſter Staude bat, man möge in dieſem
Jahre noch die 12 000 Mk. bewilligen, da man noch nicht
wiſſe, wie ſich die Pumpwerke bewähren.

Gemeinnützige Zwecke.
Stadtv. Em mer beantragt, die Poſten: 12 Mk. für den

Verein zum Wohle der arbeitenden Klaſſen 100 Mk. für
den Verein zur Bekämpfung der Trunkſucht 3000 Mk. für
den Arbeitsnachweis des Vereins für Volkswohl 100 Mk.
J die Schreibſtube des Gefängnisvereins 150 Mk. für die

des Frauenbildungsvereins zu ſtreichen. A der
Poſten für Jlluminationen bei Feſtlichkeiten ſei zu ſtreichen
und der Antrag Gieſe erſcheine empfehlenswert.

Stadtv. Reck tritt für die 12 000 Mk. Waſſerverbauch
ein. Desgleichen Stadtbaurat Rehorſt.

Stadtv. Kohlſchütter verteidigt die Forderung für den
Verein Volkswohl, für die Nähſtube und für die Schreibſtube.
Es ſei kindiſch zu ſagen, die Vertreter jener Einrichtungen
handelten nur aus Ehrgeiz.

Stadt Gieſe tritt nochmals für die Herabſetzung des
Poſtens für die Springbrunnen 2c. ein.

Stadtv. Thiele: Profeſſor Kohlſchütter hat kein Recht,
dem Kollegen Emer Vorwürfe zu machen, weil wir Ablehnung
gewiſſer Forderungen beantragen. er Arbeitsnachweis des
Vereins für Volkswohl funklioniert nicht. Gegenüber den
vielen Tauſenden von Arbeitsvermittelungen, die jährlich in
Halle von den n. und anderen Stellen vorgenom-
men werden, hat das Vokkswohl voriges Jahr nur 493 männ-
liche und 891 V Arbeiter untergebracht. Unter den
männlichen befinden ſich auch noch 23 Lehrlinge, 93 landwirt-
ſchaftliche Arbeiter und 68 Dienſtboten, ſo daß nur 309 gewerb-liche und Arbeiter übrig bleiben. Dafür hat die
Stadt 2000 Mk. bezahlt. Jede Vermittelung eines männlichen
Arbeiters hat ſomit über 4 Mk. gekoſtet. Unter den weiblichen
Arbeitern befinden ſich 519 Aufwartungen, 221 Dienſtmädchen
und 98 Scheuerfrauen. Dafür haben wir 1000 Mk. bezahlt.
Auf andere Weiſe können viel mehr und viel billiger die Ver-
mittelungen beſorgt werden. Jch de er Vertrag
mit dem Verein Volkswohl zum 1. Oktober gekündigt wird.

Stadtv. Krüger: Uns fällt es gar nicht ein, dem Verein
Volkswohl etwas am Zeuge zu flicken, denn dazu iſt die Sache
uns viel zu klein.

Stadtv. Ko h lſchütter: Jm VolkswohlvereinsNachweis
verlangen die Leute Arbeit, die nirgends Anſchluß finden; man
möge den Vertretern ſolcher Einrichtungen nicht immer un
lautere Motive unterſchieben.

Stadtv. Oſter burg Um eine vernünftige Anſicht über

profeſſorale Weisheit.
Stadtv. Thiele: Daß wir in grundſätzlichen 9 en an

derer Meinung ſind wie Herr Kohlſchütter iſt doch ſelbſtver
ſtändlich, denn als Sozialdemokraten haben wir eben ein ganz
anderes Ziel als die Partei des Herrn Kohlſchütter. Deshalb
ſchätzen wir auch Maßnahmen, die jene Herren für richtig hal-
ten, ganz anders ein. Damit ſchieben wir Jhnen aber doch
noch keine unlauteren Motive unter. Wir hätten viel größeres
Recht, uns darüber zu beſchweren, daß das un s gegenüber
eſchieht. Wenn einem von uns einmal ein queres Wort inber Debatte mit unterläuft, ſo braucht ſich Herr Kohſſchütter

nicht zu beſchweren. Jhm paſſiert dasſelbe.
Alle Aenderungsanträge werden abgelehnt.

Kapitel Gemeindeabgaben.
Stadtv. Thiele beantragt zur Geſchäftsordnung, dieſes

Kapitel auf 8 Tage zu vertagen und den zu erſuchen,
dem Kollegium nach den nün vorliegenden Beſchlüſſen eine
Ueberſicht zu unterbreiten. Es ſei noch früh genug, den Etat
zuſammen zu ſtellen. Zur Schlußabſtimmung über die Steuernſei eine Leſere Ueberſicht notwendig.

Bürgermeiſter v. Holly ſag die Sache eile und bittet,
den Vertagungsantrag abzulehnen. Das Kollegium lehnt den
Antrag ab.

Die Stadtv. Steckner und Hofmeiſter begründen die
Vorlage des Magiſtrats,

Prozent der Wohnungsmieten
als Kanalſteuer zu erheben. Das werde etwa 90000 M. er
geben, da der Geſamtwert der in Halle gezahlten Wohnungs-
mieten ca. 18 Millionen Mark jährlich betrage.

r Vinkamnjenſtaneß W 138 Prozent (bisher 140) zu
erheben, was 2 366 700 M. ergebe.An Grundſtenern ſollen s Prozent (bisher 165
e mit em Ertrage von 876 780 M. (5,07 Proz. des

utzungswertes).n l Aeigfg s 162 Prozent (bisher 165)
mit einem Ertrage von 51

Die andern Einnahmen aus ſtädtiſchen Abgaben ſind der
anſchlagt:ins uſchlag zur Betriebsſteuer 21 900 M.

Jmmobiliar-Umſatzſteuer 186 000
Braumalz u. Biereinfuhrſteuer 144560
Luſtbarkeitsſteuer 110 000
Wanderlagerſteuer 100Hundeſteuer 34 000eprmeg e en die r v vorgenannten Steuern

und der Kanalgebühr runDie Referenten nete die unveränderte Annahme des

Geſamtvoranſchlags. r

die ſoziale Frage zu haben, dazu gehöre nicht immer eine

h e e

c en
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n und Ihre

Stadtv. Thiele: So verlockend
liches Bild über die Entwickelu
Steuerweſens zu entwerfen, will ch davonAufmerkſamkeit nur auf den er nKanalſteuer wenden. Als dieſelbe vor n wo an

nommen worden war und der midttra ie weiterenläne des v. Holly abge Sie e, agt x
meinen Srrug ich ſel begierig, wie v. Sgub ch wieder
aus der e freimachen wer l werSchmidt ihm ſelbſt das Gatter öffnen, das i t du lich
eingetroffen. Herr Kollege Schmidt, der bei Begründung ſeines

Antrages unten dieſes

h

rvorhob, nach Annahme r

Jahr nur einige Tauſend Mark durch die Kornalſteuer erhoben
werden, ſtimmt jetzt zu, daß dem Kanalkonto 90 000 Mark zu

werden ſollen. Herr Schmidt iſt damit einverſtanden,
aß 25 000 M. Gehälter aus der Kanaſſteuer beſtritten werden,

was durch ſeinen Antrag r en wurde; er iſt ferner
damit einverſtanden, daß 30 000 M. für Reinigung der alten
Kanäle aus der neuen Steuer bezahlt werden; er iſt ſogardafür, daß die 5200 M. für die Gerberſaale und den vier
t aus der Kangalſteuer verwendet werden. Daz alles
ürfte nach ſeinem u nicht geſchehen. Herr Schmid

verrät damit ſein eigenes Kind; er macht die Kanalſteuertüre
Herrn v. Holly wieder auf, die er ihm erſt durch ſeinen Antrag
verſchließen wollte. Die Bürgerſchaft wird wiſſen, was ſie
davon zu hat. Um das daide Prozent Mietſteuer dem
Kollegium ſchmackhaft zu machen, zieht Herr v. Holly ihn den
d ade eines zweiprozentigen Steuernachlaſſes durch den

und. Das können ſich die Herren ſchon gefallen laſſen denn
der Tauſch iſt nicht ſchlecht. Wer ein hohes Einkommen hat.
bekommt 60, 180 Mk. durch den Steuernachlaß geſchenkt und
braucht nur 6, 8 Mk. an Mietſteuer zu zahlen. Beim Arbeiter
iſt's aber umgekehrt. Bei Einkommen von 900 bis 1050 Mk
betragen die zwei r Nachlaß nur 12 Pf. dafür muß aber
der Arbeiter bei 240 Mk. Miete1.20 Mk. Kanalſteuer entrichten(Anm.: Auch die Einkommen dis 3000 M. werden durch den
Nachlaß der zwei Prozent Einkommenſteuer weniger entlaſtet
als die von ihnen zu zahlende Mietſteuer heträgt.) Herr v. Holly
kann triumphieren er hat ſein Ziel erreicht mit Hilfe des Herrn
Schmidt. Trotz allen Hineinpackens von Ausgaben, die nicht
auf das Kanalkonto zu buchen waren, iſt es dem Magiſtrat
aber doch nur nen. 71000 Mk. in Ausgabe zu ſtellen gegen
über 90000 Mk. Einnahme. Jch warne das Kollegium, ſich auf
den Weg locken Ohne Zweifel werden wegen derMietſteuer Prozeſſe angeſtrengt werden, und nach Ueberzeugung
n Verwaltungsjuriſten kann die oberſte Jnſtanz unſere
Kanalgebühr nicht genehmigen, da ſie ein Verſtoß gegen das
Verbot der Mietſteuer bedeutet. Dann ſtehen wir vor einem
Ausfall an bereits verrechneten Ausgaben von 90000 Mk., und
es wird ſehr ſchwer ſein, den Haushalt wieder in Ordnung zu
bringen. Von Herrn Schmidt bin ich begierig zu ſein, was er
zur Begründung ſeines Frontwechſels ſagt.

Vorſteher Profeſſor Dittenberger: So grobe reiheit
ich auch den Rednern geſtatte, ſo geht es doch nicht an, daß ein
Redner wie der Herr Vorredner wohl den dritten Teil ſeiner
Ausführungen an ein einzelnes Mitglied des Kollegiums (Herrn
Schmidt) richtet.

Bürgermeiſter v. Nicht mir, ſondern der Stadt
hat man mit Annahme der Kanalbenutzungsgebühr einen Dienſt
erwieſen. Herr Thiele ſpricht immer von Herrn v. Holly,
obwohl ich für ihn doch eigentlich der „Bürgermeiſter“ bin.
Vielleicht drückt ſich Herr Thiele ſpäter anders aus. (Zuruf
Thiele: Jch bin dann für Sie der „Stadtoerordnete“.) enn
Herr Schmidt in einer Mauſefalle ſitzen ſoll, ſo wird er ſich
diesbezüglich ſchon ſelbſt verkeidigen. Herrn Thieles Exempel
ſtimmen nicht. Ueber die Kanalbenutzungsgebühr noch lange
zu reden, halte ich für überflüſſig. Die Ordnung iſt vom Be-
zirksaus ſchuß genehmigt und beſteht zu recht. Ueber einige der
eingeſtellten Poſten läßt es ſich ſtreiten. Den Antrag Schmidt
habe ich mit Dank kommen Laſſen Sie ſich durch die
Ausführungen des Herrn Thiele nicht irre machen; er legt ſich
nur noch ins Mittel, um die Sa vor Abſchluß n zu
Falle zu bringen.

Stadtv. Neſſe wendet ſich gegen den Betriebsſteuerzu-
ſchlag. Vielleicht nehmen die Stadtverordneten Schmidt und
Keil als Landtagsabgeordnete einmal Gelegenheit für die Be
ſeitigung dieſer Steuer einzutreten.

Stadtv. Schmidt: Der Herr Kollege Neſſe überſchätzt
unſere Kraft als Landtagsabgeordnete. Wenn ſich Gelegenheit
bietet, die Betriebsſteuer zu beſeitigen, dann werde ich ſelbſt

dafür eintreten. Der ollege Thiele hat ſich ſehr
viel mit meiner Perſon beſchäftigt. Seine Angriffe guf mich
beruhen teils auf Mißverſtändniſſen, teils auf Verwechſelungen.
Daß dieſes Jahr nur einige Tauſend Mark Kanalgebühr er-
hoben werden könnten, hat Kollege Grote geſagt, nicht ich
Jnſofern gebe ich Herrn Thiele recht, daß die Gehaltspoſi-
tionen nicht eigentlich in das Kanalkonto gehören. Der letzten

u laſſen.

Sitzung der Finanzkommiſſion habe ich nicht beigewohnt, und
bin ich an dem lehten Beſchluß unſchuldig. Der Magiſtrat
hat allerdings jüngſt einen eg eingeſchlagen, der ſtets be-
kämpft worden iſt. Jch ſtehe heute noch auf demſelben Stand-
punkt wie früher wenn Kollege Thiele ſich beſinnt, wird
er das einſehen.

Ein Schlußantrag iſt eingelaufen und wird vom Stadtv.
Thiele bekämpft, da er ſowohl Herrn v. Holly als Herrn
Schmidt zu entgegnen habe. Der Schlußantrag wird ange
nommen, und darauf das Kapitel Gemeindeabgaben
wie vorgeſchlagen genehmigt.

Bei dem Kapitel Jnsgemein beantragt Stadtv. Thiele
den mit der Verſicherungs- Geſellſchaft Atlas abgeſchloſſenen
Vertrag zu kündigen.

Stadtv. Krüger will in dieſem Kapitel die Poſition
„3000 Mk. zur Verfügung des Magiſtrats“ geſtrichen u
und die Summe zur Verfügung beider Kollegen ſtellen
Nachdem mehrere Redner gegen die Anträge von Tyiele und
Krüger geredet haben, erklärt unerwartet der ſtellvertretende
e Steckner die Debatte für geſchloſſen und will
zur Abſtimmung ſchreiten. Krüger meldet ſich nochmals zum
Wort, wird aber abgewieſen. Da bezweifelt S,adtv. Thiele
die Beſchlußfähigkeit des Hauſes. Die Auszählamg ergibt die
Anweſenheit von nur 31 Stadtverordneten. Es mußte des-
halb die Sitzung 10 Uhr abgebrochen werden. Stadtv.
Gygas bedauert, daß die Namen der vorzeitig Fortgegange-
nen nicht feſtgeſtellt werden könnten.

Gerichtsſaak.
Kchwurgericht.

Halle, 6. März.
Heute begann am hieſigen Landgericht die zweite diesjäh-

rige Schwurgerichtsperiode. Den Vorſitz führt Landgerichtsrat
Grünberg als Ankläger fungierte heute Aſſeſſor Voigt
und als Verteidiger Rechtsanwalt v. Köller. Im erſten
Fall handelte es ſich um

Unterſchlagungen im Amte
Es erſchien als Angeklagter der 35jährige Amtsdiener und

Kaſſfendbote Guſtav Schulze von Dürrenberg. Der Ange-
klagte iſt verheiratet, aber kinderlos, und will durch leichtfer-
tige Wirtſchaft ſeiner Frau zu den ihm zur Laſt gelegten
Straftaten veranlaßt worden ſein. Der Angeklagte läßt ſich
alſo vernehmen: Nachdem er 12 Jahre bei dem Militär ge-
dient und die üblichen 1000 Mk. empfangen hatte, ging er
als Feldwebel ab, und wurde am 15. Januar 1902 Polizi
in Halle. Hier bekam er einen Jahresgehalt von 1500 Mark.
Da er aber auf die 1000 Mark, die er vom Militär nach
zwölfjähriger Dienſtzeit empfipg, ſchon ebenſo viel Darlehen
entnoinmen hatte, geriet er hier in Geldverlegenbeiten. Er
borgte ſich von dem Rentier Jöcke- Halle 300 Mk., wurde
ſpäter verklagt und verurtellt; aber ie darauf veranlaßte

chtlos ausgefallen. Nach einjäh-riger dal Sch a B 50 u

c a n Trote e eie Wohn wuwdemit dem E nahe n Gel beträgen el der Poſtſen-
dungen und mit Arbeiten an der Schreibmaſchine betraut,
Als er im Mongt Juli v. J. wieder in großer See

heit war, unterſchl nder Serbd ehe e P von dem Vorſt
k. ie erforderliche

Weiſe hatte der m einen von Ha uaegangenen e
trag von 497.44 Mk. unterſchlagen. Die be

a a er, desgleichen die Erſu echt SEmpfangsbeſtätigungen einzuſenden. Ferner unterſchlug Schulze200 Mk. Wechſe geid d o Mk. Arbeiterlöhne. Am 21. De-
zember wurde er in Haft genommen.

Der Staatsanwalt beantra dennſe ſprechung wegen Unter
ſchlagung, Betrugs und Urkundenfälſchung unter Zubilligung
mildernder Umſtände. Der Spruch der ſchworenen lautete
demgemäß. Darauf wurde der Angeklagte zu

1 Jahr 6 Monaten Gefängnis
rurteilt. Als ild k ine bisherige Unb ltzeſt t Berat ſtrafm ernd kam ſein herige eſcholten

Etrafkammer.V nder; Landgerichtsrat Ehrler. Ankläger: Staatsauwg e o rkgeric v
Eine umfangreiche Anklage war gegen den HandelsmannAlfred dis ein den Arbeiter Franz König den

Arbeiter und Handelsmann Friedrich Raue, den Handels
mann Friedrich Rot und den Arbeiter Otto Müller er-
hoben; ſie lautete guf Diebſtahl und gewerbsmäßiger Hehlerei.
Deutſchhein und König werden beſchuldigt, am Abend des
24. Januar d. J. dem Lokomotivheizer Gläſer in der Deſ
ſauerſtraße aus elnem Stall hinter der Kaſerne zwei Ziegen-
vöcke, 12 Kaninchen und 14 Hühner entwendet und an Raue
für etwa 25 Mk. verkauft zu haben. Die Ziegenböcke und
auch eine Anzahl der anderen Tiere waren gleich am Tatort
geſchlachtet worden. Deutſchbein räumt ein, dieſen Diebſtah
mit König begangen zu haben; König beſtreitet aber, bei dem
Diebſtahl beteiligt geweſen zu ſein und behauptet, nur bei
dem Verkauf des Viehes an Raue mitgewirkt zu haben. Wei-
ter werden Rot, Müller und Raue noch in einem anderen
Falle der Hehlerei beſchuldigt. Bei dem Weißgerber W enzer
ſind eine Felle geſtohlen. Davon hat Müller mehrere
an Raue verkauft, und Rot einige dem Fellhändler Hahn an
geboten. Müller will aber zne Felle von einem Herrn Günther,
der nicht ermittelt worden iſt, und Rot will die von ihm an-
gebotenen Felle gefunden haben. Bei dem Angebot zum Kauf
atte er ſeinen richtigen Namen genannt, und in Vertrauen er-
weckender Weiſe, als Verdacht entſtand, ſich ſelbſt auf die
Hilfe der Polizei berufen. Deutſchbein gab an, in Not gehan-
delt zu haben und Raue beſtreitet, von dem unreellen Erwerb
der Tiere und Felle Kenntnis gehabt zu haben. König ſollſich dadurch verdächtig gemacht haben, daß er an den bein

im Gefängnis einen Kaſſiber ſchrieb, in dem er Deutſchbein
bat, er möchte doch die Sache allein guf ſich nehmen. Be
antragt wurden ger Deutſchbein 9 Monate, gegen König
1 Jahr Zuchthaus, 2 Jahre Ehrverluſt, gegen Raue 1 Jahr
6 Monate Zuchthaus, 2 Jahre Ehrverluſt, gegen Müller 6 Monate und gegen Rot 1 Woche Gefängnis. Das nach längereBeratung verkündete Urteil lautete gegen Deutſchbein auf

1 Jahr, gegen König auf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis, gegenRaue auf 1 Jahr 3 Monate Zuchthaus und gegen dieſe drei
Angeklagte auf je 2 Jahre Ehrverluſt. Müller wurde zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt und Rot wurde freigeſprochen.

VBarteinachrichten.
Auch ein „Sozialift“. Jn Ungarn bezeichnet ſich der

Großbauer Achim als Sozialiſt. Unſer ungariſches Partei
organ teilt mit, daß dieſer ſpaßige Mann nach ſeiner un-
vermuteten Wahl verſprach, er werde den nationalen Jdeen
(das iſt der Unterdrückung der Nichtmagyaren) treu bleiben,
ſich jeder Umſturzbeſtrebung enthalten und „ſein Mandat im
wie der Harmonie zwiſchen den Klaſſen und Konfeſſionen
ausüben“,

Gewerkſchaftkiches.
Die Zimmerer in Mannheim haben ſich mit den Arbeit

gebern auf einen Tarif geeinigt, nach welchem für Zimmerer
über 21 Jahre ein Stundenlohn nicht unter 50 Pf. gezahlt
wird; jüngere erhalten nicht unter 46 Pf. Unternehmer, welche
nicht dem Zimmererberufe angehören, müſſen 10 Proz. mehr
bezahlen. Es ſollen nur organiſierte Zimmerer die Arbeiten
ausführen.

Die Handſchuhmacher der Firma Gröſter in Zwickau
haben durch mehrmalige Verhandlungen 10 Proz. Lohnerhöhung
erzielt und zogen ihre Kündigung zurück.

Die Maler in Eſſen haben ihren Meiſtern einen Tarif
unterbreitet und um Anerkennung bis 15. März erſucht. Jmvorjährigen Streik haben die dortigen Arbeitgeber ſtarke Ver

luſte erlitten, ſo daß ſie in dieſem Jahre entgegenkommender
ſein dürften.

Die Tiſchler, Drechsler und Maſchinenarbeiter in
Magdeburg fordern die neunſtündige Arbeitszeit, Minimal-
lohn von 40 Pfg. für Arbeiter bis 20 Jahre und 45 Pfg. für
ältere Arbeiter, 10prozentige Erhöhung der jetzigen Akkord
ſätze uſw. Die Lohnbewegung wird zunächſt mit Verweigerung
der Ueberſtunden eingeleitet.

Die Errichtung eines Arbeiterſekretariats wird ſeitens
der Kottbuſer organiſierten Arbeiterſchaft in die Wege geleitet.Eine Generalverſammlung der Textilarbeiter wird ſch zu

dieſem Zwecke demnächſt mit der Erhöhung des Wochenbeitrags
um 5 Pfg. beſchäftigen.

Nach dreiſtündigem Streik erhielten am Montag die
Maurer auf einem Schulneubau in Frankfurt a. O. ihre
Forderungen bewilligt. Das ging flink!

t 8818 mDZJ
Ausland.

Frankreich. Die Streiks in Paris, Der Stand
der Streiks der Pariſer Eiſen und Metallformer iſt noch im-
mer der gleiche; die Unternehmer lehnen Zugeſtändniſſe ab.
Auch der Streik der Wagenarbeiter dauert fort. Am Sonn
abend iſt es gelegentlich einer Demonſtration der letzteren zu
einem blutigen Zuſammenſtoße mit der Polizei gekommen, wo
bei zwei Manifeſtanten durch die Polizei ſchwer verletzt wur
den. Jn den Ausſtand getreten ſind ca. 1500 Arbeiter und
Arbeiterinnen einer großen Pariſer Schuhfabrik. Sie ver
langen eine Erhöhung des Lohnes und eine Verbeſſerung der
Arbeitshedingungen.

Aus der Genoſſenſchafſpbewegung.
Die GeneralVerſammlung des Plagwitzer Konfum

Vereins beſchloß nahezu einſtimmig die Uebernahme der ge
ſamten Liquidationsmaſſe des Konnewitzer Brudervereins inkl.
Fleiſcherei. Durch dieſe wahrhaft genoſſenſchaftlich rettende
Tat ſteht zu etwarten, daß nunmehr das Schlimmſte über

Mitglieder ves Konnewctzer

den i u r.nahme der Hypot gläubiger ſind faſt a ubiger mi50 Proz. ad nden, z eweſen.
Die Genofſenſchaft „Arbeiterdruckerei“ in Deſſau
t in ihrer Mitgliederzahl die 1100 überſchritten. Das im
rundſtück und in der Druckerei ſteckende Kapital beläuft ſich

auf 95 000 Mark.

Halle und Faalkreis.
valle, 7. März.

Aus dem Stadtverordnetenſaale,
Schon längſt hatten 27 die zahlreichen Turmglocken am

Markte die Vollendung neunten Abendſtunde ins weite ge
brummt, als oben im Stadtverordnetenſaale noch der Kampf
um die neue Mietſteuer tobte, die in Geſtalt eines halben Pro
9 der Wohnungsmiete als „Kanalgebilhr“ erhoben werden

wunden iſt und die
Vereins weiteren

oll. Die Tribünen waren wiederum ſtark beſetzt. Und obwohl
ie erſten Stunden der Debatte über die noch ausſtehenden

Haushaltspläne ohne beſondere Lebhaftigkeit verfloſſen, hielten
die Beſucher wacker aus. Da kam gegen 8 Uhr das Kapitel
über die Gemeindeab gaben zur Verhandlung, das wichtigſte!
Und von den verſchiedenen für ſcharfe Kritik reifen Poſten kon
entrierte ſich die Debatte jetzt allein auf die Kanalſteuer.Ueber den Verlauf der Debatte gibt der Sitzungsbericht Aus

kunft; er wird der Bürgerſchaft zeigen daß die Hollyſche
Finanzpolitik einen neuen Sieg errungen hat: Entlaſtung
der Reichſten, ſtärkere Belaſtung der Aermſten.
Das iſt die Quinteſſenz der Halleſchen „Politik des Gemein-
wohls“, die ſo oft von den beiden Bürgermeiſtern verkündet
worden iſt. Ob es den Stadtverordneten Schmidt ge
lungen iſt, ſich von dem Vorwurf zu reinigen, er habe
ſelbſt die Falle gebffnet, in die durch Annahme ſeines
Antrages die zügelloſen Kanalbeſteuerungspläne geſperrt
worden waren, mag die Bürgerſchaft entſcheiden. Herr Schmidt
ſtellt in Abrede, bei Begründung ſeines Antrages erklärt zu
haben, es dürften nach Annahme desſelben dieſes Jahr nur
wenige Tauſend Mark durch die Kanalgebühr erhoben werden.
Da es in Halle noch keine ſtewerepgſe Aufnahme der Stadt
verordneten- Verhandlungen gibt, läßt ſich Herrn Schmidt das
Gegenteil nicht nachweiſen. Aber ohne Zweifel beſinnen ſich
noch viele Zuhbrer der damaligen Verhandlungen genau, daß
Herr Schmidt in dieſem Sinne geſprochen hat. ir bleiben
dabei, daß auch er ausdrücklich von „einigen“ oder „wenigen“
Tauſend Mark redete. Nicht bloß aus dem Munde des Herrn
Grote ſind, wie Herr Schmidt geſtern meinte, dieſe Worte
gefallen. Doch abgeſehen davon, hat geſtern Herr Schmidt
zugegeben, daß die Gehaltspoſitionen nicht aufs Kanalkonto
ehören. Wären auch nur dieſe 25 000 M. geſtrichen worden,ſo dürften nicht 0.5 ſondern höchſtens 0.3 Prozent Mietſteuer

bewilligt werden. Herr Schmidt zog jedoch nicht die Konſequenz
aus ſeinem Monitum; er bewilligte die vollen 90 000 Mark
neuer Steuer. Und ſo eilig hatten es die Herren, daß ſie
durch Annahme eines Schlu Ah für den allerdings Ja
Schmidt nicht mitſtimmte, eine Entgegnung des Gen. Thiele
unmöglich machte.

ſo ich dir! Als bei Beanſtandung einer Poſition
im Kapitel Jnsgemein bald darauf wiederum den Genoſſen
Thiele und rüger das Wort ſollte abgeſchnitten
werden, bezweifelte Thiele die Beſchlußfähigkeit. Gegen Aas
Stadtverordnete hatten ſich nach und nach engliſch verabſchiedet.
Die Auszählung ergab die Beſchlußunfähigkeit, und die Sttzung
mußte abgebrochen werden.

Eine neue Polizei Affäre
ſoll anſcheinend die Oeffentlichkeit beſchäftigen. Der Polizei
ſergeant Auguſt Beyl hat geſtern an die Stadtverordneten
Verſammlung und an jeden einzelnen Stadtverordneten ein
längeres Memorandum geſchickt, in welchem er ſeine angeblich
zu Unrecht erfolgte Entlaſſung aus dem ſtädtiſchen Polizeidienſt
ſchildert. Er behauptet, er ſei entlaſſen worden, weil er gegen
einen Kommiſſar, der ihn ſchwer beleidigt hatte, klagen wollte.
Ein anderer Kommiſſar habe mit einem nach der Wache ge
brachten Mädchen, nachdem er demſelben Abendbrot verabreicht
hatte, Handlungen vorgenommen, die nicht erlaubt ſind. Zum
Nachweis für dieſen Vorgang gibt Beyl drei Beamte als
Zeugen an. Ein Wachtmeiſter, der wegen Amtévergehens be
ſtraft iſt und mit der Frau eines Poliziſten Ehebruch getrieben
haben ſoll, ſei trotz alledem immer noch im Dienſt. Es iſt vor-
läufig unmöglich, die näheren Angaben des Polizeiſergeanten
der weiteren Oeffentlichkeit zu übergeben, das kann erſt ge
ſchehen, wenn der ſicherlich gegen Beyl einzuleitende Be
leidigungsprozeß die Gerichte beſchäftigt. Aber konſtatiert muß
werden, daß die Mitteilungen des früheren Polizeiſergeanten
in der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung allgemeines Aufſehen
erregten. Man hat die Angelegenheit der Petitionskommiſſion
überwieſen damit iſt ſie natürlich nicht erledigt.

Faſtnacht
iſt heute, der Tag, an welchem die Karnevalsfreude ihren
Höhepunkt erreichen ſoll. Karnevalsſtimmung ſoll uns be-
ſeelen Frohſinn und z adett Lebensfreude ſollen heute
das Szepter führen. Werden ſie es? Wir möchten es be
zweifeln. Karnevalslaune und Karnevalsſtimmung will gerade
in unſerer Gegend nicht recht heimiſch werden. Wir ſind ſo
ſchrecklich ernſte Menſchen, daß uns die Karnevalsfreuden und
Feſte am Rhein und in Süddeutſchland ganz „karnevaliſch“
vorkommen. Und doch iſt die Arbeiterſchaft in vielen anderen
Städten der Karnevalsſtimmung keineswegs abgeneigt. Vor
uns liegt ein Bericht über ein Maskenfeſt in Lübeck, den
wir unſeren Leſern als nen bieten wollen. Es
heißt darin: Eine echte, rechte Karnevalsſtimmung herrſchte am
Sonntage in ſämtlichen Räumen des herrlichen Vereins-
hauſes. Der Geſangverein Eintracht feierte ſein diesjähriges
Maskenfeſt. Gegen 6 Uhr ſammelten ſich die Teilnehmer an
dem Maskenballe in ihren teilweiſe recht eigenartigen Koſtümen.
Um 8 Uhr begann der Maskenzug. Derſelbe geſtaltete ſich
infolge der außerordentlich zahlreichen Masken man ſchätzt
dieſelben auf nahezu 400 zu einem äußerſt intereſſanten.
Unter den Masken bemerkte man zahlreiche bekannte Perſönlich-
keiten, z.B. Bismarck, die alte Raketenkiſte, den Lübecker Bismarck
mit ſeinem bekannten: „Sall he weg?“, den langen Möller,
Bernhard der Schöne, Poſa, Kanitz, Gröber, Richter, Knuten-
Oertel mit ſeiner Brotwuchergarde u. ſ. w., u. ſ. w. Bis
zum frühen Morgen herrſchte ein reges Leben und Treiben.

Jn der hier geſchilderten Form iſt gegen Maskenfeſte derArbeiter wohl niht das geringſte einzuwenden.

Eine Lücke in m Ortéèſtatut über die ſtädtiſche
ortbildungsfchule.

Der Inhaber des hieſigen r r r Herr Riffel
mann, war vom Kandgericht Halle als Berufungsinſtang wegen
Uebertretung des Ortsſtatuts, bekreffend die allgemeine ſtädiiſche
Fortbilbungsſchule, zu einer Geldſtrafe von 3 Mk. erurteilt



worden, weil er den Kellnerlehrling D. am 15vom Beſuch der Fortbildungsſchule vnhahchalten hele De
Landgericht verwarf als unzutreffend ſeinen Einwand, daß
Bahnhofswirtſchaften als Teile von nennen drin en
anzuſehen ſeien und deshalb den Beſtimmungen der Gewerbe
ordnung überhaupt nicht unterſtehen, alſo nicht den Beſtim
mungen, auf Grund deren kommunale Fortbildungsſchulen er
richtet würden. Der Eiſenbahnbetrieb meinte das Landgericht
beſtehe nur in der von Perſonen und Gütern; die
Reſtaurationen, die mit dem iſenbahnbetriebe zuſammenhin en
ſeien dagegen als ſelbſtändige Gewerbetriebe anzuſehen. Auch
könne Herr Riffelmann ſich nicht damit entſchuldigen, daß am
fraglichen Tage ein beſonders ſtarker Verkehr auf dem
hofe war. (Extrazüge von Berlin.) Als Eiſenbahnwirt habe
R. gewußt, daß zu beſtimmten Zeiten im Sommer der Verkehr
ſtark anſchwelle. Er hätte ſich darauf durch Engagierung von
Kellnern vorbereiten können, ſo daß er des Lehrlings zur Fort
bildungsſchulzeit nicht bedurft hätte. Lehrlinge ſeien an
g,enommen, um zu lernen, und dazu diUnterricht in der Fortbildungsſchule. zu diene auch der

Angeklagier legte Reviſion ein und berief au 6 derGewerbeordnung, wonach die Gewerheetdrins de a Eiſen

bahnunternehmungen Anwendung finde. Er ſuchte nachzu
weiſen, daß der Verkehr in Bahnhofswirtſchaften einen weſent
lichen Beſtandteil des Bahnverkehrs bilde, und die Bahnhofs
wirtſchaften ſomit nicht den Vorſchriften der Gewerbeordnung
unterſtehen. Danach fände auch das Ortsſtatut, betreffend die
enden Ngeſchule, nicht auf ihn und ſeine Angeſtellten An-

endung.
Das Kammergericht hob geſtern die Vorentſcheidung auf und

ſprach den Angeklagten mit folgender Begründung re Die
an ſich nicht ganz zweifelloſe Frage, ob Bahnhofsreſtaurationen
unter den s 6 der Gewerbeordnung fielen und demzufolge der
Gewerbeordnung nicht unterſtellt ſeien, brauche im vorliegenden
Falle nicht geprüft werden, weil hier ſchon das Orts-
ſtatut der Stadt Halle die Beſtrafung un-
möglich mache. Während ſonſt Ortsſtatuten dieſer Art
allgemein von „gewerblichen Arbeitern“ ſprächen, werde in dem
Halleſchen Ortsſtatut nur geſprochen von den in Halle wohnen-

den, im „Handwerk und Fabrikbetriebe tä
tig en“ männlichen Arbeitern, Geſellen, Lehrlingen im be-
ſtimmten Alter, ſowie den „im Handelsgewerbe“ beſchäftigten
Perſonen. Zu den genannten Perſonen gehörten aber Kell
nerburſchen nicht. Sie ſeien weder im „Hand-
werk“ noch im „Fabrikbetriebe“ beſchä igt, undebenſowenig ſei die Schankwirtſchaft ein et des

H andelsgewerbes“. Aus dieſem Grunde fänden
die Beſtimmungen des Halleſchen Ortsſtatuts auf Kellnerbur-
ſchen und auf Reſtaurateure, die ſolche hielten, keine An
Pige Ang, wornus ſchon die Freiſprechung des Angekkagten

olge.

Ans amtlichen Bekanntmachungen.
Gefunden wurden vom 16. bis 28. Februar: Portemonnates

mit kleinerem und größerem Jnhalt, 1 ſchwarze Pelzbog mit
ſechs Schwänzen, 1 Blechkaſten mit 14 Tuben Farben und
Pinſel, 1 gelbe Broſche mit lilg Steinen, 1 goldene Brille
mit blauen Gläſern, 1 goldener e mit grünem Stein,
1 ſilbernes Kettenarmband mit nhangſelt 1 dunkler a
pelzkragen, 1 kleine Damenuhr in Celliuloidgehäuſe, 1 ſilberne
Damenuhr mit Goldrand, 1 brauner Damen-Pelzkragen, 1 Gra-
natbroſche An W 1 ſchwarze Remontoiruhr ohne Kette,
1 ſchwarze desgl. ohne Glas

erloren wurden: 1 Damenring mit Stein und geſchnitztem Frauenkopf, 1 Bibermuff, 1 Spazierſtock mit ſbernen
Irif 1 ſchwarzer halbſeidener Regenſchirm, 1 rotes DamenPortemonnaie mit ca. 11 Mk., 1 warzſeibenes Arbeitstäſch-
chen mit gelber Seide, enth.: 1 goldene Brille, 1 Dienſtbuch
und Jnvalidenkarte, 1 gelbes Lederportemonnaie mit ca. 30Mark Jnhalt, 1 ſchwarzer Sammetgürtel, 1 n x
mit Miniaturorden, 1 goldener Damenring mit rotem Stein,
1 Portemonnaie mit ca. 11 Mk., 1 do. mit ca. 16 Mk., 1
desgl. mit ca. 16 Mk. und 1 Taſchentuch J. W., 1 tarriſghe?
Schaltuch, 1 grünes Damenpaortemonnaie mit ca. 12--13 Mt.
Jnhalt. Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden

i Kel Sedretariat IV, Rathauſtr. 19, Zimmer Nr. 56,
erteilt.

Diejenigen Gewerkſchaften, welche noch Bons in ihre
Beſitz haben, wollen zwecks Rechnungslegung alsbald mit dem

ö brechnen.Genoſſen Kappchen abxechnen Her Kartellvorſtand.

Der Sozialdemokratiſche Verein in Magdeburg hat
die 600 Mk. für die ruſiſchen Freiheitskämpfer bewilligt. Da-
durch, daß in der geſtrigen Notiz der Ortsname fehlte, konnten
leicht falſche Schlüſſe gezogen werden. Dieſen möchten wir
durch vorſtehende Berichtigung entgegentreten.

Zu dem Hauseinſturz in der Krukenbergſtraße teilt uns
Herr Dohme, der den Neubau aufgeführt hat, noch mit:
„Der geſtern eingeſtürzte Giebel am Grundſtücke Forſterſtr. 32
iſt nicht durch mein Verſchulden, ſondern durch das meines
angrenzenden Nachbars, welcher durch tiefere Ausſchachtung
ſeines Grundſtückes die Fundamente meines Giebels freilegte,
herbeigeführt worden. Seit ca. drei Wochen lagen dieſelben,
in den erſten 14 Tagen ohne jegliche Stütze, frei da! Trotz
mehrmaliger Warnung beim Ausſchachten erfolgte nichts. Erſt
in den letzten 8 Tagen, nachdem ſich ſchon Riſſe im Giebel
zeigten, erfolgte eine mangelhafte Verſteifung derſelben. Die
wiederholten Aufforderungen des bauaufſichtführenden Beamten
der Baupolizei, ſowie des Poliers und meiner Perſon, Schutz
maßregeln zu treffen, wurden nicht beachtet, infolgedeſſen gab
das Erdreich nach, und der Einſturz konnte nicht vermieden

wen möchten uns die Anfrage erlauben, ob es denn kein

Mittel gab, den Beſitzer des Nachbargrundſtückes zu Schutzmaß-
regeln zu zwingen. Wenn der Einſturz früher erfolgte, ehe die
Bauarbeiter den Platz verließen, wäre namenloſes Unglück her-
aufbeſchworen worden.

Zu den Goldwarendiebſtählen meldet der Polizeibericht:.
Der verhaftete Bruder des Goldwarendiebes Schütze beſtritt
bisher entſchieden, an den Einbruchsdiebſtählen beteiligt ge-
weſen zu ſein. Jetzt iſt auch dieſer überführt und zugleich
wurde erwieſen, daß der Einbruchsverſuch in das
geſchäft von Elſaeſſer, Marktplatz 13, auf das Konto des
Schütze und Genoſſen kommt. Bei dieſem Diebſtahle n
die Diebe zuerſt in den Bäckerladen eingebrochen, und verſuch
ken von hier aus ein Loch durch die Mauer zu ſchragen ſie
ſtießen aber zufällig gerade auf eine Querwand, un t
infolgedeſſen nicht durch. Um wenigſtens ge
richtete ſchwere Arbeit zu haben, delektierten ſich t
buben an den Bäcker und hen e t e We

in einem Korbe, der in dem LadenSegen m Dieſet Korb iſt nun im Beſibe des n
Bruders des Schütze vorgefunden. Ein Menſch, d Piachen
trage des verhafteten Gaſwints Becker Uhren und Goldſa
verkaufte, iſt jetzt ebenfalls ermittelt und feſtgenommen.

Die Sucht nach der Entdeck
diebe. Zu der unter dieſer Spihma
der bürgerlichen Preſſe entnommenen

ung ver Goldwaren-
rke geſtern mitgelellten,
Notiz teilen uns heute

die Beteiligten mit: Der in Frage kommende Wirt iſt der
Sohn des Reſtaurateurs Lüderib, Inhaber des Reſtauranis
zum Lüderitzberg. Die Auffaſſung, daß die erwähnte Uhr
kette 200 Mk. koſte, konnte Herr Lüderitz jun. nicht haben,

r r Döring t 37 bei der An-in Frage ſchon früher dem Lüderitz geſagt hat,die Kette koſtet höchſtens 5 Mk. n ſo bedauerlicher G

der Klempner Paſchedag gefunden, e man bei ihm, der
Döring die Kette als unerhebliches Geſchenk überlaſſen hatte,
hausſuchte und ihn ſo in ſchiefen Verdacht brachte. Jedenfalls
hätte der Herr Lüderitz beſſer getan, erſt Erkundigungen ein
aegen, ehe er dem Betreffenden die Polizei auf den Hals

Genoſſe Reiwand erſucht uns unter Bezugnahme auf die
Mitteilung der bürgerlichen Preſſe, „daß bei einer in der Nacht
zum Montag im Weißen Roß auf dem Tanzſaale ſtattgefunde-
nen Schlägerei ein verletzter Arbeiter, Louis Goßmann, be
haupte, von dem Tiſchler Reiwand, dem früheren Vertrauens
mann der Halleſchen Sozialdemokratie, mit einem Bierſeidel

eſchlagen worden zu ſein“, um die Feſtſtellung, daß dieſe
eldung nicht der Wahrheit entſpricht. Er habe zwar die

Störenfriede zu entfernen geſucht, ein Bierſeidel habe er jedoch
weder in der Hand gehabt noch damit geſchlagen. Auch be-
ſtreite er ganz entſchieden, daß überhaupt mit Stuhlbeinen oder
Biergläſern hantiert worden ſei. Er verzichte deshalb darauf,
W n Preſſe berichtigende Mitteilungen zukommen
zu laſſen.

Die Oſterferien nehmen in ſämtlichen Volksſchulen des
Regierungsbezirks Merſeburg am 18. April ihren Anfang und
enden mit dem 31. desſelben Monats. Am 1. Mai beginnt
wiederum der Unterricht.

Es fällt uns auf, daß der 1. Mai fällt auf einen Mon
tag gerade am Montag der Schulunterricht ſeinen Anfang
nimmt; ſo weit wir uns erinnern, war der erſte Unterrichts
tag nach den Feſtesferien immer der Dienstag. Sollte etwa
der 1. Mai?!

Ein Studentenkongreß wird von Halle aus angeregt.
Die Berl. Nationalztg. meldet von hier, daß behufs engeren
Zuſammenſchluſſes der Studentenſchaften ſämtlicher deutſchen
akademiſchen Büldungsanſtalten eine Vertreterkonferenz nach
Eiſenach auf den 11. bis 13. März einberufen werden ſoll, um
u Frage der konfeſſionellen Verbindungen zur Beratung zu
ringen.

Das neue Markſtück wird in der Zeitſchrift Diedeutſchen Reichsmünzen treffend folgendermaßen kritiſiert: Als

Ueberraſchung für alle dürſte wohl der Geſtaltungsausfall der
neuen L -Markſtücke gelten. Wir meinen, eine Verbeſſerung im
Sinne der langen Verhandlungen und Proben iſt dies leider
nicht; der alte 50-Pfenniger und die neue Mark ſehen ſichim Finſtern ſo ähnlich, wie ein Ei dem andern. Wollte man
einen greifbaren Unterſchied ſehen ſo mußte man dieſe
Märker wenigſtens in der Dicke unterſcheiden können; obgleich
wir auch da anderer Meinung ſind. Praktiſch erſchiene es
uns, hätte man die -Markſtücke ſo groß wie den jetzigen
10-Pfenniger mit geripptem Rand und die v e in
Größe der alten 50-Pfennigſtücke mit glattem Rande gehalten
auch wäre hierbei die Erwägung möglich geweſen, ob es nicht
vorteilhafter iſt, die Nickelmünzen etwas dicker zu prägen.
Jetzt iſt das Verwechſeln der 10-Pfenniger und -Märker ge
nau noch ſo mö wie vorher, der ſtärker (roher) gerippte
Rand wird im Verkehr eine noch viel größere Bazillen-Brut-
ſtätte ſein, als der Rand der alten, ſchwäch gerippten 50-Pfen
niger.

Stadtbahn. Fahrplan ab 16. März:
Abfahrt der

erſten letzten
Wagen

morgens abends
Linie I mit III Steinweg Artilleriekaſerne

von der Artilleriekaſerne 62 Uhr 112 Uhr
Linie I Gan,3 etiſed r 687 118nie auptbahnhof Hettſtedterbh.r r e 118vom Hettſtedterbahnhof 6283 ges
Linie IV Hauptbahnhof--Wittekind

vom Hauptbahnhof. 112von ittekind 61 1106Linie V Wittekind Trotha
an von Wittekind 69 102Wochentagen J von Trotha 862 105an von Wittekind 62 102Sonntagen ſ von Trotha 626 10590

Linie VI Hauptbahnhof-- Böllbergerweg
vom Hauptbahnhof. 62 118vom Böllbergerweg. 623 Wi

Wagenfolge: Linie I mit III, II, IV, V und VI alle 6 Minuten.Als Gernberwagen fahren zwiſchen Hettſtedter Bahnhof und

Wittekind ab Hettſtedter Bahnhof erſter Wagen 92 Uhr vor-
mittags und Wagen 883 Uhr abends ab Wittekind
erſter Wagen Uhr vormittags, letzter Wagen 8 Uhr
abends.

Nach Schluß des fahrplanmäßigen Dienſtes fahren die letzten
Wagen bis zum Steintor: ab Hauptbahnhof 117 Uhr, ab
Artilleriekaſerne 117 Uhr, ab Steinweg 11 Uhr, ab Wittekind
Khr Uhr, ab Hettſtedterbahnhof 112 Uhr, ab Böllbergerweg 11

r.

Keine Kaffeelieferung für Arbeiter. Die Kommunale
Praxis ſchreibt: Ein arbeiterfreundlicher Vorſchlag des Magi-
ſtrats zu Hildesheim iſt von den Bürgervorſtebern abgelehnt
worden. Der Magiſtrat wollte den re Arbeitern wäh-
rend der Arbeitszeit unentgeltlich Kaffee verabreichen, und
hatle 400 Mk. für die erſte Einrichtung und 1000 Mk. für
Kaffee in den neuen Haushaltungspian eingeſtellt. Das Bür-
gervorſteher-Kollegium aber verhielt ſich ablehnend; ein Redner
meinte, es würde jemand angeſtellt werden müſſen, der das
Kochen des Kaffees und das Umhertragen beſorge, und das
komme zu teuer. Natürlich, für die Arbeiter iſt eben
alles „zu teuer.“

Neue Geräte der Feuerwehr. Am 9. d. Mts. vormittags 11 UÜhr, findet auf dem Hofe der Feuerwehr Haupt
wache, Margaretenſtraße 4, eine Vorführung der neueſten tech
niſchen Geräte der hiefigen Berufsfenerwehr vor dem Re-
gierungspräſidenten v. d. Recke ſtatt.

Ein gemeiner Akt der Bosheit oder des Vandalismus
wurde in der vorletzten Nacht gegen 3 Uhr, Dryanderſtr. 85,
verübt. An dieſem Hauſe befand ſich das künſtleriſch ausge
führte, größere Glas-Firmenſchild des Portraitmalers Roſen-
ba um. Nachdem vor Monaten ſchon der Verſuch gemacht
wurde, dasſelbe zu ſtehlen, iſt es jetzt durch einen Schlag mit
irgend einem Inſtrument total rege worden. Außer-
dem wurden ſämtliche Drähte der elektriſchen Klingel zer-
ſchnitten. Etwaige Nachrichten, die auf die Spuren des oder
der Vandalen führen, nimmt der Geſchädigte gern entgegen.

Jn den Rad-Rennkämpfen um den Preis des Apollo-
theaters mit 2000 Mk. wurde geſtern, Montag. den März,
im 1. Lauf I. Hellemann mit 3 Min. 38 Sek. über Grübler II.,
Wurmſtich U. im 2. Lauf l. Arend mit 3 Min. 47 Sek. über
Moeder il., Kleine IIi.; im 3. Lauf J. Robl mit 3 Min. 10 Sek.
über Tetzlaff II., Hanſen III. er v ne auf

Jm Sporthotel hat, wie uns unter Bezugnahme agute Feſte d mitgeteilt wird, eine Schlägerei nicht
ſtattgefunden. Unſer Gewährsmann wurde zu der Auffaſſung
verleitet durch den Umſtand, daß ein Arbeiter in der Nähe
dieſes Lokales betroffen wurde, der angab, er ſei e ſochen.
Diefe Annahme war allerdings etwas leichtgläubiger Natur.

Der Formerlehrling Stolze aus Liebenwerda, von demwir berichteten, daß er im Eiſenwerk in en
Torgau) ſchwere Brandwunden erlitten ß n der hieſigen

m runs dem Buregn tadt- Theaters. Ai oeſene Töchtert das diergltge v
rronge in Szene. e Eintrittspreiſe ſind ermäßigt. HeBerend ſpielt di Rolle des Haaſemann., Für onner

iſt die erſte Wiederholung der neuen Oper Fedora an eſetzt.
Am Freitag beginnt die ded ür welche der Sonn
abend und der kommende Montag noch in Betracht kommen.
Der erſte Abend endet mit der Szene in der Hexenküche, der
2. Abend bringt die Gretchen Tragödie und der dritte Abend
den II. Teil der Tragödie. Für die ans Tragödie werden

i

a

Billetts zu bedeutend ermäßigten Preiſen ausgegebenvon Donnerstag ab an dex Kaſſe zu haben ehe
Gött e 7 h welche den

me
en 15.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am Mitt
woch finden wiederum zwei Vorſtellungen ſtatt, und zwar wird
nachmittag 4 Ühr als eine der beliebten Ertra Vorſtellungen

Einheitspreiſen von 60, 40, 20 Pf. zum letzten Male Georg
ngels packendes Drama: Jm Hafen in Szene gehen. Am

Abend 8 aber wird die militäriſche Novität: Soldaten wieder
holt. Der Vorverkauf zu dem Donnerstag, den 9., ſtattfinden
den Benefiz des beliebten Charakterkomikers Max Deutſchmann
iſt, wie zu erwarten, bereits jetzt ein ganz außerordentlicher.

Löbejün. Buben werk. Jn der Donnerstag Nacht iſt
auf dem Porphyrwerk hierſelbſt ein in Arbeit befindliches
Denkmal, welches in Kürze zur Ablieferung gelangen ſollte,
mutwillig beſchädigt worden. Es handelt ſich um das wert
vollſte Stück des für die Stadt Wiesbaden beſtimmten
Guſtav Freitag Denkmals. Das Denkmal war der Voll
endung nahe.

etersberg. Di des SchmiedemeiMöllersdorf ſt ſich erh gfan chmiedemeiſters W. in

Aus den Rachbarkreiſen.
Eisleben. (Eig. Ber.) Wie das Volksblatt ſchon berichtete,

a der Wirt unſeres fie derer Verſammlungslokales Prinz
einrich uns ſein Lokal zu öffentlichen Verſammlungen ent-

zogen, worauf ſämtliche er und der Sozialdemo
kratiſche Verein Knall und Fa zuge Die Holzarbheiter
hatten dieſes, veranlaßt durch das Benehmen dieſes Wirtes,
ſchon vorher getan. Durch ein auffälliges Jnſerat in der Eis
leber Zeitung winſelt er nun um Unterſtützung von NichtSozialdemokraten und teilt die Zurückziehung ſeines Lokales

an die Sozialdemokratie mit. Sein den Aerger ſchlecht ver
hehlendes Jnſerat hat nur ein mitleidiges Lächeln bei der
Bürgerſchaft erzeugt. Die organiſierte Arbeiterſchaft hat jaauch ohne geſg ehe was ſie Herrn Schneider ſchuldig i
hat er doch ſchon vorher die Aeußerung getan, er brauche nur
an die mansfeldiſche Gewerkſchaft zu ſchreiben, und dann
würden ſofort die Bergleute bei ihm verkehren. Soviel ſteht
feſt, daß Schneider über die Unterſtützung der Genoſſen nicht
u klagen hatte, wie er immer vorgibt, F hat im vergangenenda ca. 400 Tonnen Bier verſchenkt und iſt überhaupt der zweit

meiſte Bierkonſument der Aktienbrauerei in Eisleben.
Nun, wenn die gewerkſchaftlich und die politiſ d

Arbeiterſchaft in Einigkeit ſich treu bleibt, etwaige Differenzen
auf ſachlichem Wege beſeitigt und unſer Ziel unentwegt im
Auge u ſo werden wir auch wieder Lokale haben, wo wir
gemeinſam unſere Intereſſen beraten können. Darum, die
organiſierte Arbeiterſchaft Glück auf!

Hettſtedt. Wnglücksfall. Auf dem Niewandtſchacht
kam der Junge Otto Ermes mit dem rechten Fuß zwiſchen
Hund und Slempel, wobei ihm von der erſten, zweiten und
dritten Zehe die Nägel abgequetſcht wurden.

Lützen. (Eig. Ber.) Ein tig ge Prämien-Syſtem iſt man bemüht auf der einer Leipziger Geſellſcha
gehörigen Grube bei Albersdorf einzuführen. Um das von
den Arbeitern zu liefernde Quantum Kohle auf ein Höchſtmaß
t iel verſpricht man Prämien. Geſetzt, eine Kamergd-

tchaft bringt es in der Schicht auf 65 Wagen, zu je 18 Pf.berechnet, en verſpricht ihnen nun eine von pro
Wagen 10 Pf., alſo 28 Pf. zu zahlen r ehe da ſt
mindeſtens pro Schicht 70 und mehr Wagen fördert.
das ungefähr ſo, als wenn man einen Zughund an das vordere
Ende der Deichſel eine Bratwurſt bindet, um ihn zum Ziehen
und Laufen zu veranlaſſen. te leicht werden durch ein
ſolches Syſtem die veranlaßt, der Srerirrgergag zuliebe die
Sicherheit des Baues zu vernachläſſigen und ſo ihr und ihrer
Kameraden Leben zu gefährden. Vielleicht nimmt ſich der zu
ſtändige Aufſichtsbeamte einmal liebevoll der Grube an.

Zöſchen (Kr. Merſeburg). Der imLebensjahre ſtehende Maurer und Fleiſcher Sommer verli
am vorigen Montag abend ſeine Wohnung und kehrte nicht
wieder dahin zurück. Derſelbe wurde am Sonntag nachmittag
als Leiche aus dem Schachtteiche zwiſchen ten und Zſcher
neddel herausgeholt und nach der Leichenhalle in Zöſchen
transportiert. Vermutlich liegt Selbſtmord vor. Der Falliſt um ſo bedauerlicher, als ſeine Eheſrau ſchon ſeit längerer

Zeit ſehr ſchwer krank iſt. Der Schwiegerſohn Sommers
endete vor etwa einem Vierteljahre ebenfalls durch Selbſtmord.

Wittenberg. (Eig. Ber.) Ein ſonderbares Stra
fen- Syſtem herrſcht in den „Gummtwerken Elbe“,
allwo der Herr Dr. Nottebohm ſeines Amtes als Direktor
waltet. Wiederholt iſt ja ſchon im Volksblatt auf dieſes und
noch andere Mißſtände hingewieſen worden. Und doch kann
es nicht oft genug geſchehen, dieſe Zuſtände an den öffent
lichen Pranger zu ſtellen. Neuerdings wieder haben ſich einige
kraſſe Fälle herausgeſtellt, die jede vernünftige Grenze vermiſ
ſen laſſen und die Willkür, die dabei geübt wird, inshellſte Licht rücken. So ſind Strafen von 25 Pf. bis hinauf
zu 5 Mk. durchaus keine Seltenheit. Und wie geſagt, die
Willkür. Kommt zum Beiſpiel einer zu ſhät 25 Pf. Strafe;
ein anderer fommt um dieſelbe Zeit zu ſpät 50 Pfg. Strafe.
Ein Dritter wieder zahlt gar nichts. Ein Vierter fehlt einen
Tag 5 Mk. Strafe, ein anderer zahlt wieder nichts. Und
ſo geht es in bunter Reihe durcheinander. Geht der Herr
Direktor durch die Arbeitsſäle und ſieht einige Arbeiter zuſam-
men ſprechen flugs werden ſie notiert und zahlen trafe.
Das geringſte und unbedeutendſte Verſehen bei der Arbeit wird
mit Geldſtrafen geahndet. So iſt es auch vorgekommen, da
ein Arbeiter durch einen Arbeitszettel, der die Unterſchri
eines Konkor- Angeſtellten trug, beauftragt wurde, einen rbe-
liebigen Artikel herzuſtellen der Herr Direktor bemerkt es,
und der betreffende Arbeiter wird hehzaſt warum, das wiſſen
die Götter. Das Schlimmſte dabei iſt, daß jede Auſle en
gegen dieſe ungerechte und willkürliche Dekraſung obendrein
mit Entlaſſung beſtraft wird alſo doppelte
Beſtrafung. Das ſind keine Faſtnachtsſcherze, ſondern bittere,
ernſte Wahrheiten,

Wo aber bleiben diefe Strafgelder? n
der Arbeitsordnung der „Gummiwerke“ befindet ſich u. a. auch
ein Paſſus, nach welchein all jährlich über die Strafgel
der, die den Arbeitern ſelbſt wieder Wehen ſollen, Rech
nung gelegt werden ſoll. Das iſt bis t noch
nicht geſchehen. Wohl zirkuſteren öfter Kern ten,
bedürſtige und durch Krankhelt heimgeſüchte Arbeiter und Ar
beiterinnen eine Extra-Unterſtütßung zu abrg und
Herr Dr. Nottebohm glänzt dann auf ſolchen Liſten gewö

feſt
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h
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W mit einer Spende von, 10 Mark, wo aher die vielen Straf
gelder bleiben, das weiß kein Menſch.

Und nun gar erſt die Lohnverhältniſſe. Mit gan-
z 22 Pfennigen pro Stunde wird ein großer Teil der Ar-
eiter abgeſpeiſt; ein wahrer Hungerlohn. Nur ein kleiner

Bruchteil hat ch du einmütiges
halten einen etwas höheren Lohn errungen. Und das ſollten
die vielen anderen nicht auch können, wenn ſie wollen?
Dieſes unwürdige Straſenſyſtem ſollte nicht abgeſchafft werden
können, wenn es die davon betroffene Arbei-
terſchaft will? Allerdings iſt die erſte Bedingung:
Hinein in Eure Organiſation!Wittenberg. (Eig. Ber.) Aus in denod ge 44 n iſt in der Nacht vom Sonntag zum Montag

n dem Ürbeiterſtande angehörender fremder Menſch. Auf der
eſſauWittenberger Bahn, in unmittelbarer Nähe der Hartung-n Villa, hat c derſelbe von einem Eiſenbahnzuge über-

ahren laſſen, ſo daß die Körperteile des Lebensmüden buchſtäb-

J

orgehen und Zuſammen-

in Fetzen zerriſſen zuſammengetragen werden mußten und
o einen grauenhaften Anblick darboten. Der Kopf war vom

Rumpfe getrennt und dann noch zerſtückelt worden. Eine ſilberneTaſchenudr und ein Notizbuch wurden in den Kleidern vorge-
funden; in der Uhr war 8 Angermann eingraviert, im Notiz-
buch fand man nur die Bemerkung, daß ein Fräulein Marie
Ludwig in Merſeburg benachrigt werden ſollte, und dieſe
ihm den Schritt verzeihen möchte, da die Tat aus Verzweiflung
geſcherzf ſei.

Die Generalverſammlung des hieſigen Konſumvereins
ndet nicht, wie bereits irrtümlich gemeldet, am Donnerstag

annemannſchen Lokale ſondern in der Ruhmeshalle
att.rödel b. Gommern. e e h hat

ſich hier in einer der letzten Nächte abgeſpielt. er 2ljährige
Sohn des Kantors Sacharowitz und die 19jährige Tochter des
Weichenſtellers Mengewein wurden als Leichen aus dem hieſi-
gen See gezogen. Die beiden jungen Leute hatten ſeit länge-
rer Zeit ein Liebesverhältnis. Wie es heißt, ſollen jedoch die
Eltern des Mädchens, beſonders die Mutter, gegen das Ver-
hältnis geweſen ſein.

Bitterfeld. Selbſtmord. Geſtern vormittag wurde
im Johannislober in der Nähe der ſchwarzen Brücke die Leiche
eines jungen Mädchens aufgefunden. Jn der Toten wurde
das 16jährige Dienſtmädchen Albertine Kaufmann ebürtig aus den und zuletzt ſeit einem Jahre beim Kondi-
tor Herrn h hier in Stellung, erkannt. Das Mädchen
hat ſich dem Vernehmen nach eine ihr ſeitens ihrer Mutter zu
Teil gewordene mündliche Zurechtweiſung ſo zu Herzen ge-
nommen, daß ſie am Freitag abend ihre Dienſtſtelle heimlich
verließ und Selbſtmord verübte.

Landsberg. Skelettfund. Kürzlich wurde dicht am
Grundſtück des Gutsbeſitzers Poetzſch in Düringsdorf b. L.
beim Ausſchachten ungefähr einen Meter unter der Erdober-
fläche ein noch ſehr gut erhaltenes, ſtarkes menſchliches Skelett
aufgefunden. Wahrſcheinlich handelt es ſich um einen zur Zeit
der Freiheitskriege daſelbſt beerdigten Krieger.

Weißenfels. (Eig. Ber.) Die Ortskrankaſſe II
und deren Verhältniſſe, insbeſondere die zu Unrecht
erfolgte Amtsentſetzung des früheren Vorſitzenden Hoffmann,

am Freitag als Beklagte vor dem Bezirksausſchuß in
erſeburg. Die Kibeleien und alle die Machinationen, be-

trieben durrh die anderen intereſſierten Anhänger, wurden auf-
erollt und erfuhren eine herbe Kritik durch den Bezirks ause Auch die den Intereſſenten zu gunſten gefällten Ent

eidungew und Verfügungen der hieſigen Aufſichtsbehörde
wurden als nicht einwandfrei bezeichnet. Die geſehliche Klage-
friſt war aber überſchritten, und es mußte von einer Verurtei-
lung abgeſehen werden. micht iſt der g. vollſtändig er-
reicht, der Bezirksausſchuß iſt über die Verhältniſſe in der
Ortskrankenkaffe II unterrichtet, und weiteres Material von
anderer Stelle wird die Intereſfenjägerei zum Schaden der Ver
ſicherten im beſonderen Lichte zeigen.

Staßfurt. Ein kleiner Humbertſchwindel iſt
ier in Szene geſevt und auch ſchon zu Ende gebracht worden.
in hieſiger Einwohner iſt der außer der Ehe gezeugte Sohn

eines reichen Mannes in Jnowrazlaw oder Hohenſalza, wie
es die Regierung verdeutſcht. Der letztere iſt vor einiger Zeit
mit Hinterlaſſung eines Vermögens von angeblich 750 000 M.
verſtorben. Sein in Staßfurt wohnhafter plin hat nun
eine Menge Leute glauben r machen gewußt, daß er die
immerhin noch recht anſehnliche Hälfte dieſes Vermögens erbe-
und auf Grund deſſen einigen Kredit Zu verſchaffen gewußt.
Gefälſchte Urkunden und Briefe, fingierte Telegramme u. dergl.
ſpielen dabei natürlich auch eine Rolle. Die Lebensweiſe des
„glücklichen“ Erben hat bis jett durchaus nichts von der Art
an ſich gehabt, wie man ſie ſonſt bei reichen Erben anzutreffen
pflegt. Jetzt hat die ganze Freude ein jähes Ende genommen,
denn er iſt am Sonnabend verhaftet worden. Die Verhaftung
iſt veranlaßt worden von einem vermögenden Mann, der dem
Erben Geld geliehen hatte auf das Verſprechen hin, daß dieſer
r Geld zu 2 Proz. auf ſeine Grundſtücke leihen wolle.

araufhin hat der Geldgeber ſeine Hypotheken gekündigt. Er
ſoll zahlen, ſein Freund, der Erbe, vertröſtete ſeinerſeits von
Tag zu Tag, bis jenem die Geduld riß, und er der Sache
auf den Grund ging. Da iſt denn ſehr ſchnell das Ende und
damit die Verhaftung gekommen.

Die Vorarbeiten für die Bahnlinie Eisleben-Mansfeld-
Wippra-Stolberg-Rottleberode ſind in Angriff genommen wor-
den. Der Landrat erſucht die Grundſtücksbeſitzer, den Vermeſ-
ſungsbeamten keine Schwierigkeiten zu bereiten.

Gemeindezeitung.
Wettin. Stadtverordneten-Sitzung vom 27. Februar. Es

wird der Jahresbericht von 1904 gegeben, welcher ſehr
mangelhaft vorgetragen wird, da die die Bürgerſchaft haupt-
ſächlich intereſſierenden Einnahmen und Ausgaben gänzlich
fehlen. Danach hatte unſere Stadt am 31. Dez. v. J. 3114
Einwohner. Viehbeſtand war vorhanden: 94 Pferde, 19 Stück
Rindvieh, 264 Schweine und 1 Schaf.

An Lehrergehältern wurden gezahlt 11 650 Mk.,
Alterszulage 1104 Mk., Witwenkaſſe 1105 Mk. Der Ueberſchuß
der Pontonbrücke betrug 4672 Mk. Die Obſtnutzung brachte
450 Mk. Die Geſamteinnahme betrug 64 468 Mk., die Aus-
gabe 60 160 Mk.

Sehr umfangreich war der Bericht über geſchlachtete
Tier e; ſo wurden 2464 Schweine auf Trichinen unterſucht.
Von der amtlichen Fleiſchbeſchau wurden von 872 Schweinen
9 für untauglich erklärt, desgleichen von 116 Rindern 4 Stück,
und von 193 Kälbern 4 Stück.

Der Haushaltsplan für 1905, welcher mit einer
Einnahme und Ausgabe von 55 000 Mk. feſtgeſetzt iſt, wird,

ohne die Poſten im einzelnen durchzugehen, debattelos ange
nommen. Beim Punkt Freibäder entſteht eine lebhafte
Debatte zwiſchen dem Stadtv. Broſe und dem Stadtv.-Vorſt.
Schade; erſterer will die Freibäder ſämtlichen Kindern ge-
währen, dagegen letzterer nur den ärmeren mit Markenſyſtem.
Die Abſtimmung ergab die Annahme des Antrages Schade mit
7 gegen 2 Stimmen. Sonach ſollen unbemittelte Kinder Marken
erhalten und Mittwochs und Sonnabends eine Stunde baden,
wofür der Badeanſtaltsbeſitzer mit 100 Mk. entſchädigt wird.
Ferner wurden 47 Mk. nicht erhobene Einquartierungsgelder
dem Fonds des Bismarckturmes einſtimmig vermacht.

ür den Berichterſtatter des Wettiner Amtsblattst Wiogelegenheit geſchaffen, wogegen der ſozialdemokratiſche

Berichterſtatter ſtehend arbeiten muß. Die Wettiner Arbeiter
ſchaft wird aus dieſem Bericht erkennen,, daß ſie ſich organi-
ſieren muß, damit in Zukunft ein anderer Wind im Stadt-

parlament weht. t.Eingeſandt aus Wittenberg.
Jn der Nr. 49 des Volksblattes befindet ſich unter „Witten

berg“ ein Bericht, welcher ſich mit dem Programm des Stif
tungsfeſtes der organiſierten Metallarbeiter Wittenbergs be
faßt. Dem Einſender, allem Anſcheine nach ein organiſierter
Buchdrucker, muß inſofern recht gegeben werden, als ſich organi
ſierte Arbeiter aus Billigkeitsrückſichten nicht verleiten laſſen
ſollen, ihre Arbeiten in einer ſolchen Werkſtatt ausführen zu
laſſen. Aber mußte dieſes große Verbrechen ſo in die Oeffent-
lichkeit hinauspoſaunt und breitgetreten werden Glaubt der
Einſender des betr. Berichtes, daß er durch dieſen Bericht, da
er ſogar in demſelben von rückſtändigen Arbeitern ſpricht, das
gute Einvernehmen der hieſigen Gewerkſchaften fördert Nach
meiner Meinung wäre es vorteilhafter für unſere Gewerkſchafts-
bewegung am Orte geweſen, wenn die Programmkritik mit allen
ihren „Gänſefüßchen“ im Volksblatte unterblieben wäre, und
den Metallarbeitern vielleicht im Kartell das Verderbliche ihrer
Handlungsweiſe vor Augen geführt worden wäre. Was meint
wohl der Einſender dazu, wenn man einmal den Spieß um
drehte, und das gewerkſchaftliche Sündenregiſter der organi-
ſierten Buchdrucker Wittenbergs aufſchlüge Jch will hier
nicht den Spruch aus dem „Buche der Bücher“, in welchem von
„Balken“ und „Splitter“ die Rede iſt, zitieren, auch ſei es ferne
von mir, hier Gleiches mit Gleichem zu vergelten, glaube aber
annehmen zu dürfen, daß das gewerkſchaftliche Sünden-
regiſter der Buchdrucker an Größe nicht hinter dem der Metall-
arbeiter zurückſteht. Jch möchte dem Einſender des betr. Be-
richtes nur empfehlen, ſich die Mahnung des Delegierten der
Kartellkonferenz in Magdeburg, ebenfalls eines organiſierten
Buchdruckers, in unſerer letzten Kartellſitzung, recht feſt ins
Gedächtnis einzuprägen, welche beſagt, daß alle perſönlichen
Anzapfungen ſo viel wie möglich unterbleiben möchten, da dies
unſerer Sache nur ſchadet. Sollte nun aber der „mahnende
Delegierte“ und der „Einſender des Berichts“ ein und derſelbe
ſein, ſo kann ich nur bedauern, daß er ſelbſt ſeine Mahnung
ſo unbeachtet gelaſſen hat. Alſo, Nach einmal, ſolche Be-
richte ſind nur dazu angetan, Unfrieden in die Reihen der or-
ganiſierten Arbeiter zu tragen.

Kein Metallarbeiter.

Eingeſandt aus Belgern.
Die Rückſtändigkeit der Arbeiter dokumentiert ſich leider

immer noch in ſtarkem Maße. Wiederholte Einladung zum
Beſuch der Verſammlung des Wahlvereins im Diſtrikt Belgern
durch den Diſtriktsleiter blieb ohne Erfolg. Die Referenten
predigen ihre belehrenden Ausführungen vor wenigen ſattel-
feſten Genoſſen. Von den ſozialdemokratiſchen Wählern im
Orte kann man mit Recht einen regeren Beſuch erwarten. U)n-
ſomehr, weil einem Gaſt dadurch nicht die geringſten Koſten
entſtehen. Genoſſen! Erſcheint an jedem erſten Sonntag
eines Monats im Hauſe Belgern, Lindenſtr. 24. Widmei
den Euch nichts nützenden Vergnügungsvereinen weniger Jn-
tereſſe, bekämpft in denſelben nicht die anderen Genoſſen, ſon-
dern helft im Kampf. Für gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter
muß Beteiligung an Parteiverſammlungen Pflicht ſein.

Die Sozialdemokratiſche Partei allein iſt es, welche für die
Arbeiter voll eintritt. Unterſtützt daher die Partei durch
Abonnieren des Volksblattes. Duldet keine Zeitſchriſt,
im Hauſe, die Euch zu täuſchen ſucht, und mit Euren Be
drückern liebäugelt, welche den Arbeiter im Elend erhalten
wollen, damit er nicht wage, das Joch abzuſtreifen. X.

Vermiſchtes.
Fünfzehn Ma durch einen Grubenbrand abge-

ſchnitten. Wie aus L geragwis gemeldet wird, ſind auf dem
iOskarſchacht der Huldſchiha-Steinkohlengruben bei Ppetrzkowit

(Kreis Ratibor) durch eingn Grubenbrand 15 Mann abge-
ſchnitten. Die r ſind im Gange. Man be-
fürchtet jedoch, daß alle 15 Mann bereits tot ſind. Eine ſpätere
Meldung beſagt, daß der Grubenbrand durch einen Pfeiler-
bruch entſtanden iſt. Die durch den Brand abgeſchnittenen 15
Mann ſind zweifellos alle durch giftige Gaſe getötet worden.
Die Rettzungs arbeiten werden durch Brandgaſe erſchwert.

Der Streik als Eheſtifter. Durch einen Streik hat die
23jährige Arbeiterin Gertrud W., eine Waiſe, die von ihren
in Rixdorf bei Berlin wohnhaften Angehörigen erzogen wurde,
ihr Glück gemacht. Das hübſche, intelligente und fleißige
Mädchen arbeitete in einer Ballſchuhfabrik, in der es kürzlich
wegen nicht unerheblicher Lohnkürzungen zu einem partiellen
Ausſtande kam. Ehe die Arbeiter den Streik begannen, hielten
ſie eine Werkſtattver ſammlung ab, um ſich der Unterſtützung
ihrer Kolleginnen zu vergewiſſern. Die Mehrzahl der Arbeiter-innen waren unentſchloſſen, als Gertrud W auf den Plan
trat, und ihnen die Notwendigkeit einer Abwehr weiterer
Lohnherabſetzungen durch eine Arbeitseinſtellung in ſo beredten
Worten klar machte, daß Arbeiter und Arbeiterinnen geſchloſſen
die Arbeit niederlegten, und damit ſchon nach einigen Tagen
die Zurücknahme der Lohnkürzungen und die Wiedereinſtellung
aller am Ausſtande Beteiligten erreichten. Den Streikver-
ſammlungen hatten auch Vertreter des Fabrikanten, Angeſtellte
des Kontors, beigewohnt, u. a. auch ein junger Amerikaner,
der Sohn eines Geſchäftsfreundes des Fabrikinhabers, der bei
dieſem als Volontär tätig war. Dem Amerikaner imponierte
das ſelbſtbewußte, ſichere Auftreten der „Streikmamſell“, ebenſo
wie ihm ihr Aeußeres wohlgefiel. Er erkundigte ſich nach den
Familienverhältniſſen der jungen Arbeiterin, und hat ſich mit
ihr in aller Form verlobt. Da er als Erbe des mütterlichen
Vermögens völlig unabhängig iſt, ſteht dem Glücke des jungen
Paares ſelbſt bei einem etwaigen Widerſpruche des Vaters des
Bräutigams nichts im Wege. Wenn auch nicht alle jungen
Mädchen auf ein ſolches Glück rechnen können, ſo kann doch
d energiſche Auftreten dieſer Arbeiterin vielen als Vorbild
ienen.

Erwiſcht. Der Buchhalter Krügel aus Zwickau, wel
cher bei einer dortigen Bank 1000 Mark erſchwindelte und da-
mit nach Amerika verduften wollte, wurde in Bremen verhaftet
und nach Zwickau zurückgebracht.

Starker Schneefall iſt am Sonntag im Jnnern vonFrankreich niedergegangen. Eiſenbahnzüge blieben ſtecken und
Telegraphenleitungen wurden unterbrochen.

Ueberſchwemmnngen ſind in Steiermark eingetreten und iſt
großer Schaden angerichtet. Durch Eisgang wurde eine große
Brücke über die Sulm ſo ſtark beſchädigt, daß ſie geſperrt
werden mußte.

Zur Bettſchnüffelei in der Montignoſo Affäre ver
öffentlicht jetzt Graf Guicciardini, es ſei müßiges Gerede, was
über ſein intimes Verhältnis zu Luiſe von beſtochenen Bedien
ten behauptet werde. Dieſes Dementi hat zwar keine Beweis
kraft, das iſt aber auch nicht nötig. Die frühere Kronprinzeſ-
ſin iſt geſchieden und hat darum auch nach bürgerlichen
Moralbegriffen völlig freie Verfügung in ihren Neigungen
und dem Grade, in dem ſie dieſelben betätigen will.

Der älteſte Tiroler, Jacob Pichler, genannt ßeege
Jaggele, iſt auf dem Berghof bei Meran infolge Jnfluenza

geſtorben. er iſt 104 Jahre ſieben Monate und acht Tage alt
0gen Zwei heftige Exploſionen erfolgten Sonnabend

es Win der Feuerwerkerſchule in Bour Eine Ma-
ſchine, welche zur Ladung von rn dient, flog in die
Luft, ebenſo zwei Granaten, welche gefüllt wurden. Die
Exploſion richtete großen Schaden an, Perſonen ſind indeſſen
nicht zu Schaden gekommen.

ine ungewöhnliche Kälte herrſcht zurzeit in Spanien.
Jn Madrid zeigte das Thermometer Ende Februar bis 9,8Grad Celſius unter Null. In Sevilla ſoll es nach der Köln.
Ztg. geſchneit haben, was ſeit 25 Jahren nicht mehr vorge-
kommen iſt. Jn Malaga iſt viel Zuckerrohr erfroren und be-
trübende Nachrichten kommen von dort. elbſt die Berge bei
Melilla Hugo ſind mit Schnee bedetkt. Rieſige Schneemaſſen
ſind in Galizien und Aſturien, und in den Provinzen Satander
und Bilbao gefallen derart, daß vielfach die Eiſenbahnverbin-
dungen unterbrochen Bei Montalbiz fiel eine große La
wine auf den Bahnkörper, glücklicherweiſe ohne den fälligen
Poſtzug zu treffen. Bei Maltaperquera liegt der Schnee einen
Meter hoch. Jn Bilbao iſt ein Mann erſroren.

cFetzte Nachrichten.
Die Schlacht bei Zußden.

Mukden, 7. März. Die Schlacht dauerte geſtern den ganzen
Tag über fort. Fünf Kilometer nördlich von Machinpu fand
ein erbitterter Artilleriekampf ſtatt. Von der Hunbrücke erſtreckt
ſich die Schlachtlinie, ſoweit das Auge reicht, auf beiden Seiten
nordweſtlich bis Taſchitſchas und oſtwärts am Scha entlang,
und iſt durch platzende Granaten kenntlich. Der entſcheidende
Moment der Schlacht iſt heute zu erwarten. Sonntag nach
mittag 4 Uhr begannen die Geſchütze weſtlich und nordweſtlich
vom Bahnhof Mukden zu donnern, wo Kuropatkin ſelbſt einen
Angriff gegen den japaniſchen linken Flügel leitet. Das Bom
bardement von Erdagu, des Nopgorod- und des Putiloffhügels
dauert an.

Paris, 7. März. Der militäriſche Mitarbeiter des Temps
beurteilt die Situation der Armee Kuropatkins wie folgt: Der
Ausgang der zweiten Schlacht am Scha iſt nicht mehr zweiſel-
haft. Er wird ein derartiger ſein, daß man an ein baldiges
Ende des Krieges glauben kann. Die Größe der ruſſiſchen
Mißerfolge ſteht im richtigen Verhältnis zur ruſſiſchen Paſſi-
vität, die der Gegner auszunutzen verſtanden hat. Der gonze
Umgehungsplan war tatſächlich nur auf dieſer Tatenloſigkeit
baſiert, die ſich im Verlaufe des Krieges gezeigt hat.

Petersburg, 7. März. Trotz der ernſten Lage in Mukden
ſind die Generalſtabsoffiziere überzeugt, daß es Kuropatkin ge
lingen werde, ſeine Niederlage wieder gut zu machen. Wie
verſchiedene Telegramme berichten, hätten die Japaner bereits
ihre geſamten Reſerven ins Feld geführt. Kuropatkin werde
ſeine geſamte Macht nach Süden und Südweſten von Mukden
werfen und verſuchen, die Armee Oyamas zu überrumpeln.
In einem Kriegsrat geſtern unter Vorſitz Dragomiroffs und in
Gegenwart des Generals Griepenberg wurde beſchloſſen, weitere
100 000 Mann nach Oſtaſien abzuſenden. (Woher nehmen?
Die Red.)

Petersburg, 7. März. Die Nachrichten vom Kriegsſchau-
platz laufen noch immer ſpärlich ein. Uebereinſtimmend wird
jedoch zugegeben, daß Kuropatkin gezwungen worden iſt, ſeine
ſüdweſtliche Front zu verſchieben.

Paris, 7. März. Der Petersburger Korreſpondent des
Echo de Paris berichtet, er habe geſtern einen Miniſter und
einen Offizier des ruſſiſchen Generalſtabes geſprochen, welche
erklärten, daß die Lage Kuropatkins ſich zu beſſern beginne.
Kuropatkin halte trotz der heftigen Angriffe der Japaner ſeine
Stellung. Es frage ſich jetzt nur, wer von beiden, Kuropatkin
oder Oynma, über die größten Reſerven verfügt, ein durchſchlag-
gebender Erſolg ſei indeſſen weder auf der einen, noch auf der
anderen Seite wahrſcheinlich, da beide Gegner erſchöpft ſeien.
Auf dem ruſſiſchen linken Flügel zählte man 7000, auf dem
rechten 22 000 Mann tot und verwundet. Das 10. und
8. Korps ſeien beinahe vollſtändig aufgerieben, die Verluſte
im Zentrum ſeien noch nicht bekannt.

Die Lage in Rußkand.
Petersburg, 7. März. Ausſtändige drangen in die Puti-

loffwerke ein. Die Angeſtellten wehrten ſich mit Revolvern;
mehrere Perſonen wurden verwundet. Die beiden großen
Werkſtätten und die Geſchäfte ſind geſchloſſen, da der Streik
andauert. Auch in den polniſchen Provinzen dauert er unver-
mindert fort.

Warſchau, 7. März. Die Aktiengeſellſchaft Poznanski in
Lodz entließ alle ihre Arbeiter, 6605 an Zahl, und ſchloß die
Fabrik bis auf weiteres.

Warſchan, 7. März. Der Prokurator hat auf direkte Wei
fung aus Petersburg die Vorunterſuchung wegen der von der
Polizei und dem Militär begangenen Uebergriffe eingeleitet.

Warſchau, 7. März. Der meiſt aus Ruſſen beſtehende Be
zirksadel von Kamenietz-Podolski richtete an den Zaren eine
Petition, den Polen Gleichberechtigung zu gewähren und die
gegen dieſe verfügten Beſchränkungen aufzuheben.

Miniſterkriſis in Jtalien.
Rom, 7. März. Der Tribung zufolge iſt Fortis mit der

Bildung des neuen Kabinetts beauftragt. Fortis will in dem
ſelben Tittoni als Miniſter des Aeußeren, und neben ihm den
zrößten Teil der Elemente halten, die das Miniſterium Gio-
itti bildeten. Jn der Politik will Fortis keinen Wechſel her
zeiführen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 6. März.

Aufgeboten: Buchbinder Meißner und Berta Baumann
(Martinſtraße 25 und Landwehrſtraße 4. Oberkellner Krohn
und Gertrud Otto Delitzſcherſtraße 91 und Weimar). Modell-
tiſchler Jllgenſtein und Antonie Henſel Moritzkirchhof 6 und
Langeſtraße 29). Metallformer Spanneberg und Berta Hart-
1 mann (Halle a. S. und Obhauſen Petri). Bahnarbeiter Otto
und Anna Mohs (Halle a. S. und Maasdorf). Bahnmeiſter
Diätar Meyer und Anna Jobmann (Pelplin und Alt-Kloſter).
Schiffer Raap und Auguſte Töffels (Alsleben und Halle a. S.).
Fabrikant Tensfeldt u. Meta Tropp (Brandenburga. H. u. Berlin).
Eheſchließungen: Berufsgenoſſenſchaftsſekretär Kühnaſt und

Elſe Rißland (Düſſeldorf und Dryanderſtraße 26).
Geboren: Kutſcher Ponwitz S. (Mittelwache 2). Pferde-

händler Götze S. Marienſtraße 4). Arbeiter Gneiſt T. (Klinih).
Arbeiter Walther S. (Alter Markt 17). Sticker Seifert T.
Merſeburgerſtraße 9). Diätar Böhm S. (Dorotheenſtraße 18).
Schloſſer Noack T. (Liebenguerſtraße 161). Schloſſer Popp T.
nd Jergerſtraße 59). Markthelfer Krüger T. (Kl. Sand-

erg 19).
Geſtorben: Bahnmeiſter-Aſpirant Vetter T., 3 M. (Lands-
bergerſtraße 62). Marie Wieſel, 67 J. (Schülershof 15).
Maſchiniſt Seifert, 64 J. (Albert Schmidtſtraße 1). Privat
nann Leonhardt, 82 J. (Mühlgaſſe 8). Artiſt Rißmann, 31 J.
Klinik). Arbeiters Gneiſt S., totgeb. (Klinik). Pferdehändlers
W e (Marienſtraße 4). Witwe Johanne Gedat, 82 J.
(Saalberg 25).

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſ mann in Halle.
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